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Lausset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
Gegruendet im Jahre 1877 
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Mittwoch, 15. Auguft 1952 


Xummer 33 





Östt fpricht! 


SGoen Üpricht 4 feft wie in Stein 


gehau j 
itebt’s Anl Oh eriten, Bibelblatt; 
er will ſich eine Welt erbauen; 
fie wird. — weil kr geiprodhen 


bat. | 


Gott ſpricht —- fo tiefen die Pro- 
pheten 

in Volk und Tempel kühn hinein: 

Wen’ denen, die dns Recht ger- 
treten, | 

der Simmel Hört der Armen 
Schrein, | 


Gott ſpricht — und von des Hei? 
lands Munde 
jtrömt neues Hoffen in die Welt, 
und heil'ge Kräfte Töft die 
Kunde, 
' wralter Bann des Böſen fällt. 


Gott jpricht — und toben dunffe 
Mächte 

ſich aus am Kreuz, er ſpricht auch 
dort, 


Er heißt Jeius Chrijt! 


ſein Reich auf Erden, ſeine Rechte 
fegt feine Hölle wieder fort. 


Gott ſpricht — die blinden Völfer 
wandern 

wohl fort den alten böfen Trott; 

es geht don einem Sturm zum 
andern, 

wo bleibt der alte heil'ge Gott? 


Gott fpricht — es wankt in unfern , 


Tagen 

die liebe, alte, jtolge Welt; 

mit Ohnmacht hat er uns ge 
ſchlagen 

nun zeigt ſich's wer das ‚Zepter 
hält. 


Gott ſpricht — hört die Gerichts- 
pojaunen 

durd) alles, was da ftöhnt und 
ſchreit: 

es wächſt ſein Reich, — wir ſteh'n 
und ſtaunen — 

neu aus den Trümmern dieſer 
Zeit. Ad. Maurer. 


Er ſandte fein Wort und machte fie gefund. Pialm 107, 20. 


Das iſt die umerhörte, den meiften Menjchen fremde Wahrheit der 
Bibel: wir Haben es immer und überall nur mit Gott zu tun. Er 
macht ins Frank, und er macht ung gejund, er führt in die Hölle und 

' wieder heraus: Was wir leichthin Unglüd oder Kataftrophe nennen, 
das iſt jein großer Zorn über unjere Sünden. Was wir Glück oder 
\ Erfolg nennen, ift jeine Geduld und Güte. Ganz unbegreiflich iſt 


uns aber von Natur feine Grade, 


Keine Krankheit, Feine Nervenſtö— 


‘ rung, keine Ehe- oder Familiennot, durch die nicht Gottes unfichtbare 

' Singer fihtbar und hörbar, unfer Leben klopft. Keiner figt in einem 

 Kerfer, in den ihn Gott nicht hätte werfen laſſen. Das tut er nicht, 
damit wir Klagen oder murren und verzweifeln, jondern damit uns 
"endlich ein Wort des Gebets iiber Herz und Lippen kommt. Zurück 

zu dem Seren, der ums gemacht hat! Wie frank Gott machen kann, 
das fehen wir an den heidnifchen Stänmen in der Ferne. In weld 
ihauriger Not Ieben jie oft! Aber am Werf der Miffion ſieht man 
auch, wie gejund Gott macht durch vergebende Gnade. Fragſt du, wer 
hier der Retter ift? Er heißt Jefus Chrift. 





7 
Poſtyakete 
nach Paraguay. 

Auf wiederholte Anfragen be- 
treff Poſtpaketſendungen nad- Pa- 
raguay möchte ich folgendes beto- 
nen: Dieje Angelegenheit in Pa- 
raguayh jelbit läßt viel zu wünjchen 
übrig. Es beiteht auch heute noch 
immer die Anordnung vonfeiten 
der Paraguaybehörde, daß der Ab- 
jender eine Einfuhrerlanbnis ha- 
ben muß, um ein Paket abzujen- 
den, oder e8 ſoll der Empfänger 
eine Einfuhrerlaubnis haben, um 
das Paket zu empfangen. 

Trotz diefer Anordnung der 
Paraguay-Behörden kommen ei- 
nige Pakete wohlbehalten an, an- 
dere berſchwinden. Andere twie- 
derum erreichen ihr Ziel, jedoch 
teilweife ausgeraubt. Als ich im 
April 1952 in der Kol. Neuland 

-meilte, zeigte mir ein Bruder ei- 
nen leeren Sad bon einem gro- 
Ben Pafet, den er eben bon der 
Poſt erhalten hatte. 

Das MEE Hat als Refultat ih- 
rer Bemühungen die Zufage er- 
satten, daß Pafete, die an das 


MEE adreffiert find, ohne „Per— 
mit“ durchgelaſſen werden. 


Der beite und ſicherſte Weg ift, 
die Pakete wie folgt zu adreflie- 
ren: Mennonite Central Commit- 
tee, Caſilla de Gorren 166, Afun- 
cion, Paraguay, Amerika del 
South, SA — Für 
Name u. Adreffe des Empfängers) 


Das MEE empfiehlt immer 
wieder, nicht große, jondern mög- 
lichſt kleine Pakete zu ſchicken. 
Am ſicherſten gehen die kleinen bis 
bier Pfund Pakete, die in Nord- 
amerika „Zetter-Padage” genannt 
werden, und die als „firſt claß 
mail” geſchickt werden. Ein Pa- 
fet von 4 Pfund als „firſt klaß 
mail” koſtet etwa $1.40 Poſtſpeſen. 

Ich durfte mich ſelber davon 
überzeugen, daß eine Anzahl die— 
fer Kleinen Pakete, die wir vor 
‚meiner Abfahrt per Poſt nach Pa- 
raguay abjhieten, alle in Para- 
guay angefommen und den Emp- 
fängern ungeöffnet ausgeliefert 
worden waren. 

Mit Gruß, Euer Br. 

E A. De-Fehr. 


Habe recht vielen Danf für 
Rundſchau und K. Sugendblatt. 
Beides wird jedesmal mit Freu— 
den begrüßt und jehr gerne gele- 
jen. — - 


Wir find jeit November 1951 - 


vom Krauel weg. Hier in unjerm 
neuen Heim wohnen wir jeit Feb⸗ 
ruar 1. J. Vorläufig für dies 
Sahr habe ic) hier die Schule 
übernommen. es müffen ſonſt hier 


— 


Bilder aus witmarſum, Parana, Brafilien. 


geborene Lehrer ſein, man kommt 
uns aber großzügig entgegen. 

Es fommen allmählig mehr Sied- 
Ter her. Die Kolonien (Wirtſcha 
ten) laſſen fih im Kraul ſchwer 
verfaufen. Im allgemeinen jind 
die Siedler mutig. Sie find jegt 
beim Pflügen. Die Mauenjeuche 
bat fich gelegt. Es ſoll jetzt eine 
Käſerei eingerichtet werden, — 





Dies Bild zeigt die Verfammlung % 


bier bei der erſten Ofterfeier. 





Winnipes_ Eurspa— 
retour. /) 


Bon H. F. Inf sv 

Manitoba, von Winnipeg bis 
Emerſon, hatte am 26. Juli in 
fühler, jonniger Morgenftunde 
fein beites Mleid an, auf der Stredfe 
von 1800 Meilen füdlich und öft- 
lich habe ic) noch feine herrlicheren 
Weizenfelder gefunden. Ein mit- 
reifender Farmer mußte, nad) der 
guten Tradition aller Farmer auf 
der ganzen Welt, die dunkle Seite 
betonen: der Roſt würde 75% 
Schaden machen, jagte er, dann 
nod) Hagel, ſchlechtes Dreſchwetter 
uſw.!! Aber id) war an diejem 
Morgen nicht auf die Melodie ein- 
gejtimmt, konnte von meinem ho- 
ben Sit im „Greyhound“ Auto- 
bus auch weder Roft noch Heu- 
ſchrecken oder andere Freſſer jehen. 
Es erinnerte mich das an meine 
Knabenjahre, als ich befonders 
gerne hoch zu Roß durch Dorf 
und Steppe ftreifte. Vom Rüden 
des Pferdes aus ſah die Natur 
ihöner aus und alle Lebeweſen, 
Menſchen eingefchloffen, etwas flei- 
ner. Rejultat — der Reiter fühl- 
te ſich einfad) erhabener und hatte 
ſozuſagen den Staub des Alltags 
von den Stiefeln gewilcht,. In 
richtiger Folge war das Vom— 
Pferd-Steigen dann umjo peinli- 
her, aber das blieb dem Reiter 
nicht erfpart, und manchnal ging 
es recht tief nad) unten, fo daß 
der bittere Geſchmack lange nicht 
ſchwinden mollte. Er mußte auch 
ausfinden, daß ſtörriſche, bodige 
Pferde zu den fleinften Webeln 


auf Erden gezählt tverden dürfen, 
dag mit jeinen niedrigiten In— 
itinften wirklich „der Menſch dem 
Menſchen ein Wolf ift“. 

Doch das war vor langer, Tan- 
ger Beit, im Steppengebiet zwi- 
ſchen der Wolga und dem Ural, 
wo die Tage langjam dahinroll» 
ten, nicht fo raſend eilig wie heute 
jelbft die Monate und Jahre! 

Raum 100 Meilen jüdlid bon 
Winnipeg ſieht man mehr gemäh- 
te Felder und Dreier an der 
Arbeit. Doch iſt es zu merken, 
daß die zweitgrößte Getreideernte 
der USA nad) 1947 nicht vom 
Sommerweizen der nördlichen 
Staaten fommt, fondern vom 
Winterweizen in Nebraska, Kan- 
jas, Oklahoma, u.a. Die Bil- * 
der in den Zeitungen zeigen wie- 
der haushohe Weizenhaufen unter 
freiem Himmel. Su wenig Fracht- 
waggons zum Transportieren, zu 
wenig Elevator-Lagerräume, zu 
biel Brot — aber gleichzeitig auch 
zu viele Hungernde Menſchen auf 
Gottes Welt. Oder Jollte man 
fo nicht jagen? Ein anderer 
beißt ja der „Fürſt diefer Melt“, 
Der ijt der Lügner von Anfang 
und jigt bei allen Regierungen mit 
im Rat und verwirrt auch die 
gutmeinenden Wirtichaftsplane 
und Politiker. - 

Ein Zeld mit ſchweren ſich im 
leichten Winde wiegenden Weizen- 
ühren ift eine. Nugenweide, aber 
den zweiten Pla würde ich den 
Maisfeldern (Corn) in Nebraska, 
Minneſota oder Ohio geben. Hoch 
und ftramm fteht jede Pflanze fait 

Fortſetz auf S. 5—1) 









An diefer Straße jtehen 4 Häu- 
fer, die für die früheren Angeftell- 
ten eingerichtet waren. Sie find 
alle in gutem Zuſtand. Das mitt- 
lere gehört und. Wir hoffen für 
diefe Welt den legten Umzug ge- 
macht zu Haben. Unfere Wohnung 
gehörte früher dem Verwalter die- 
jes großen Gutes. €3 ift ein Hlei- 
ner DObftgarten dabei, drin twadh- 
fen Apfelfinen, Pfirſiche, Birgen, 
Bein und Aracca (eine Firfchen- 
ähnliche Frucht). 
Unfere Adreſſe: 
8. 3. Sanzen, 
Rua Carlos Earvalho 126, 
Euritiba, Parana, Brafil. 
(Unfere Poſt auf dem Krauel 
ift aufgelöft.) 


Nachrichten: 


— Die graufame Kinderläh- 
mung, der eine Anzahl Kinder und 
auch Erwachfene zum Opfer ge- 
fallen find, hat noch nicht nachge- 
laſſen. Man glaubt, daß nun der 
Höhepunkt erreicht jein Fönnte und 
die Epidemie bald abnehmen Tann. 
Man zählt 439 Perſonen, die in 
den 4 weſtlichen Provinzen Ka- 
nadas bon der Krankheit: befal- 
Ten find, 

— In Altona, Man. haben die 

(Bortfeg. auf Seite 12—2) 








Seite 2 , 





Mennonitiſche Rundſchau 





Engliſche Bibelüberſetzungen. 


Nach etwas mehr als fünfundzwanzig Jahren befaßte ſich die 
Kirche von England 1947 wieder amtlich, mit dem Problem einer neuen 
Heberfegung der Bibel. Die Convofationen von Canterbury und York 
beſchloſſen, Vertreter zu bejtimmen, die in einem zwiſchenkirchlichen 
Ausſchuß an einer neuen Bibelüberſetzung, die auch die Apofryphen 
enthalten fol, mitarbeiten follen. Dieſe neue Ueberjegung jolle die 
Ergebnifje der Sprachwiſſenſchaft mit Verftändlichfeit für den Xefer 
in fi vereinen, eine Zedermannsbibel fir den häuslichen Gebrauch 
fein. In den Debatten kam zum Ausdruck, dab die neue Volksausgabe 
niemals die „Authorized Verſion“ (A.V.) oder die „Nevijed Verfion“ 
(R.V.) bei der Verlefung im Gottesdienft erjegen folle, in England 
jei die MB. im Gegenfag zu Amerika niemals revidiert worden, und 
es jeien jeit ihrem Erſcheinen vor mehr als fünfzig Sahren eine Reihe 
von Ueberſetzungen herausgefommen, es bejtehe eine tatfählihe Not- 
wendigkeit fiir eine neue Weberjegung in modernem Idiom, die He- 
braismen und Gräzismen vermeide, — 

Im März 1949 wurde nun bekanntgegeben, daß die Kirchen in 
England einen Arbeitsausſchuß gebildet haben, dem es obliegt, eine 
völlig neue Ueberſetzung aus den Urſprachen zu ſchaffen. Es ift nicht 
beabfichtigt, eine Revifion der A. B. oder der R. V. vorzunehmen, aud) 
ſoll die neue Bibelüberjegung die A. V. keineswegs erjegen oder mit 
ihr rivalifieren. Der Ausſchuß beiteht aus vier Abteilungen: je einer 
für das A. T., die Apokryphen, das N. T. und einer literarijchen 
Abteilung. . — er 

Nach dem Ericheinen der R. V., die in Amerifa 1901 revidiert 
wurde, find ſeit Beginn des 20. Jahrhunderts im engliſchen Sprag;- 
gebiet bis in die neuejte Zeit eine Reihe von Ueberfegungen erſchienen, 
die ſich bemühen, modernes Engliſch zu bieten, Es ift nicht ohne 
Neiz, einige der wichtigſten und meijtberbreiteten Ausgaben, die 
teifweife auch in den Vebatten zitiert wurden, näher zu betrachten, 

Die erjte Neberfegung, der ganzen Bibel, die nad; dem Erſcheinen 
der R. ®. von einem Manne vorgenommen wurde, ft die von Fenton. 
Sie enthält verſchiedene erwähnungswerte Eigenheiten. Das N. T. 
ift in vier Abteilungen eingeteilt: Pentateuch, Geſchichte des Volkes 
Iſrael (Joſua, Richter, Bücher Samuelis und der Könige), Propheten 
Palmen und die reſtlichen Bücher. Das Deuteronomium iſt in 12 
Reden Mofis eingeteilt, die Bücher der zweiten Abteilung find mit 
Sahreszahlen verjehen, Jeſaja ijt in zwei Bücher mit 59 bat. 69 Dden, 
Eceleſiaſtes in zwei, Daniel in drei, Esra in zwei Bücher eingeteilt. 
Sen. 1,1 ift nicht durch das traditionelle „Im Anfang“, jondern durch 
„In Perioden“ überſetzt, da Fenton die Anſicht verficht, daß berechit 
nicht Singular, ſondern Plural ſei. Das N. x. beginnt mit dem or 
hannesevangelium und dem eriten Sohannesbrief, denen die übrigen 
Bücher in der gewohnten Anordnung folgen. Im Sufasevangelium 
it der Stammbaum Jeſu als den Sufammenhang ſtörend aus dem 
Text herausgezogen und in den Anhang verwieſen, an der unbedingten 
Abfaffung des Hebräerbriefes durch Paulus wird feſtgehalten. Sur 
ganzen eine intereffante Ausgabe, die zum Nachdenken anregt, wenn 
fie auch hinſichtlich mancher Behauptungen zum Widerſpruch reist. 

Die Ueberjegung des N. T. von Weymouth ift in praftiichem Ta- 
ichenformat erfehtenen. Während die engliſche ‚Ausgabe nur den Tert 
ohne irgendwelche Einleitungen und Anmerkungen enthält, iſt die 
amerikaniſche Ausgabe bedeutend umfangreicher. Auf jeder Seite ber 
finden fi) Anmerkungen, ftörend iſt e8, daß fich „additional notes 
aud im Anhang finden. Für den praktiſchen Gebrauch wäre es vor- 
teilhafter gewejen, die Anmerkungen entiveder alle unter den Text 
oder im Zujammenhang im Anhang zu geben. £ 

Moffat, der ebenfalls die ganze Bibel überjegt hat, jchrieb das 
Vorwort zur revidierten endgültigen Ausgabe im Dezember 1934, 
Er betont in der Einleitung, daB er wirkliches, verjtändliches Engliſch 
bieten will, daß er eine neue Ueberſetzung aus dem Urtert hergeſtellt 
babe und feine Nevifion irgendeiner bereit3 vorliegenden Ausgabe 
biete. Im A. T. iſt e8 bemerfensiert, dab er Jahwe“ mit „Der. 


Im Text befinden fich viele! Umitellungen. An die ° 


Ewige“ überſetzt. 
Spige des Genefis ift Gen. 2, 4 geiekt. Aud im N. T. iſt eine Reihe 
von Umitellungen borgenommen morden, Ei E 

Goodſpeed hat im Verein mit einer Gruppe von Gelehrten eine 
Ueberfegung der volljtändigen Bibel, die auch die Apokrhphen enthält, 
vorgenommen. In der Einleitung betont er, daß der Wechjel in der 
engliſchen Ausdrucksweiſe ung immer mehr von der Art des 16. Jahr- 
hunderts entfernt habe und das Englifche der A: V. für den Durch— 
ichnittsmenfchen unjerer Zeit nicht mehr, ganz natürlich und Mar fei. 
Im A. T. überfegt er „Sahwe” mit „Serr“. Die Apokryphen, die 
nad Rahlfs überjegt find, hat er deswegen aufgenommen, weil die 
Bibel als Quellenwerk ohne fie für das Studium der Kunft, Literatur, 
Geſchichte und Religion unvolftändig jei. Won den eriten chriſtlichen 
Beiten hätten fie zur Bibel behört, Hiftorifch und kulturell feien fie 
ein integrierender Beltandteil der Bibel. 4 

Ein direkter Nachkomme der A. B. ift die „Nevifed Standard 
Verfion” des N, T. (das A. T. iſt in Vorbereitung). Weil die A. V. 


. auch in ihren Reviſionen mechanisch genau und eine Wort-für-Wort- 


Ueberfegung war, die der griechiihen Wortfolge ſoweit als. möglich 


folgte, jei nad; der Auffindung neuer Vonuffeipte und Papyri das. 
Lerftändnis für die Sprache und den urjprünglichen Tert des N. T. 
größer geworden. 1930 begann man eine neue Nebifion, in deren 
Vorrede es heikt: „Das Wort Gottes darf nicht in Sätze gekleidet wer- 
den, ‚die nicht mehr verſtändlich ind oder unter Worten verborgen 
werden, die fi & indert oder ihren Sinn verloren haben.” Deshalb 
hat man idiomaliiche und gramma iſche Archaismen entfernt und fich. 
bemüht, den heiligen Tert in eine würdige und moderne Sprache zu 
überfegen. Der Einfluß von Moffatt ift nicht zu Teugnen, Heinere 
Unebenheiten find allerdings nicht ganz vermieden. 

In „Baſic Englifh“ erſchien dag N. T. 1941, die ganze Bibel 
(ohne Apokryphen) 1949. Zu dem feitftehenden Wortihat von 850 
Wörtern find noch fünfgig pezielle Bibehworte und ‘Hundert weitere 
Wörter verivendet, die das Leſen engliſcher Verſe erleichtern, jo dab 
mit einem Wortſchatz von taufend Wörtern die ganze Bibel überjegt 
werden konnte. Es iſt ar, daß die Feinheiten des Urlertes nicht überall 
gang genau zum Ausdruck gebracht werden konnten. In England 
jelbjt wurde in vielen Beſprechungen die Frage nad) der Notwendig- 
feit einer folchen Ueberjegung aufgeworfen und, je nad der grund- 
ſätzlichen Einjtellung zum „Bafic Engliſh“, beantwortet. Da diejes 
“feine künſtliche Sprache, fondern ein bereinfachtes Engliſch ilt, hat die 
vorliegende Ausgabe gegenüber der X. ®. und R. V. den großen Vor- 
zug der leichteren Verftändlichkeit, wenn auch nicht deren rhythmiſche 
Sprache. Alle diejenigen in der ganzen Welt, die einen nit genügend 
umfangreichen engliihen Wortiag befigen, um eine der gangbaren 
engliſchen Ausgaben ohne Wörterbuch) lefen zu können, werden gerne 
nach diefer tuohlfeilen Ausgabe greifen. 


I. 


Die gewaltige Verbreitung der Bibel in England, eine Folge der 
Kirchenernenerung, veranlaßte die römiſchen Katholiken, auch ihrer» 
jeits eine Vibelüberjegung herauszugeben, die Anmerkungen im Sinne 
der römijchen Lehre enthielt, um den “Einfluß der „Geneva Bible“ 
und der „Biſhops' Bible“ auf ihre Mitglieder auszuſchalten. Das 
tömifch-Fatholife Priefterfeminar befand fi) in Douai, war aber 
1578 geitweije nad; Rheims verlegt worden. Hier erſchien 1582 eine 
Ueberfegung des N. T. deren Hauptbearbeiter Gregor Martin war. 
Diefe Ausgabe iſt unter dem Namen „Rheims Teftament“ befannt. 
Nach der Nücverlegung de3 Seminars nad; Douai erſchien dort 1609 
die ganze Bibel, die im Laufe der Zeit den Namen „Douay Berfion“ 
erhielt. Aus ihr find viele aus dem Lateiniſchen ftammende Wörter 
in die A. V. übergegangen. Während das A. T, nur einmal nachge⸗ 
deut wurde, erſchienen vom N. T. im Laufe der Sahrhunderte zehn 
Ausgaben, die legte 1926. Wichtiger und einflußreicher twurde die 
von Dr. Challoner 1749 für das N. T. und 1750 für die ganze Bibel 
borgenommene Rebifion. Eine neuerliche Ueberarbeitung des N. T. 
nahm er 1752 und der ganzen Bibel 1763 vor. Bon beiden gibt es 
eine ganze Anzahl bon Ausgaben, in die fi jedoch, ähnlich wie in die 
Rutherbibel, Verſchiedenheiten im Tert einfchlichen. 

Die genauere Vezeihnung für die als „Douay Verſion“ im Jahre 
1947 erſchienene Ausgabe des N. T. wäre „Rheims Challoner Verfion“, 
Diefe Ausgabe Tann man als Rivalen der erfolgreihen Knorxſchen 
Ueberjegung bezeichnen, fie erſchien im gleichen Format wie dieſe. Die 
alten Anmerkungen, die die Mentalität des Neformationzzeitalters 
twiderfpiegelten, find durch neue, oft ausführliche, erjegt worden. 

Schon lange hatte man das Gefühl, daß eine neue Ueberſetzung 
der Vulgata wünſchenswert und längſt überfällig ſei. Aber verſchiedene 











x 


Verſuche jhlugen fehl und Fonnten fich nicht durchſetzen, Rheims-Chal- ” 


loner behauptete daS Feld. 1941 erſchien nun in Amerika eine Nevi- 
fion von Rheims-Challoner, die man als amerifaniihe „Catholic Revi- 
fion“ bezeichnen kann. Sie hat fic als Biel geſetzt, veraltete Ausdrücke 
zu erſetzen und beſonders von der bei Challoner noch üblichen Abhängig- 
feit bon der Struftur des lateiniſchen Satbaues abaugehen, um eine 
„einfache und are, moderne Ueberſetzung“ zu Schaffen. Die Aen- 
derungen find aber jo beträchtlich, daß man eher von einer neuen Ueber— 
jegung als von einer Revifion ſprechen fann. Ein Vergleich mit der 
„moderneren“ Ausgabe von Knor iſt jehr reizvoll. 

In neunjähriger hingebungsvoller Arbeit hat der Konvertit Miar. 
Ronold nor, ein Sohn eines früheren Biſchofs bon Mandejter, eine 
jelbftändige Ueberjegung der ganzen Bibel aug der Qulgata vollendet. 
Die 1944 erjchienene Ausgabe des N. T. hatte einen aufjehenerregen- 
den Erfolg. Bon der Sierardie in England und Wales wurde fie 
amtlich anerkannt, ſoll aber die „Rheims-Challoner Berfion“ nicht 
erjegen, jondern beide haben amtlichen Charakter. Im Xahre 1949 
erſchien das A. T. in zwei Bänden. Diefe Ausgabe enthält zwar das 
vorgefchriebene Imprimatur, ift aber fir den öffentlichen Gebrauch 
nicht zugelafien. 

Das A. T. enthält weder eine allgemeine noch eine befondere Ein- 
leitung. Der Text ift nad) der Vulgata, unter beftändiger Berüd. 
ftchtigung des maforetifchen Tertes und der Septuaginta, überſetzt. 
In den zzahlreichen Fußnoten wird verſucht, den an jo vielen Stellen 
dunklen Tert zu erhellen. Nicht nur in den geſchichtlichen, fondern 
aud) in den poetijchen Zeilen beweift Knox, daß er ein Meiſter der 
Ueberſetzungskunſt ift, wem er aud) die poetiſchen Stücke nicht als 
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Mittwoch, 13. Auguft 1952 


Die Wehrlsfigkeitsfrage 
in der Gegenwart 


und unfere praktiſche Entſcheidung 
im Blick anf die Zukunft, 


Zagung auf dem Thomashof, 
Deutjchland, am 20. 4. 1952.) 


Dr. h. e. Lie. Benjamin Unruh 
gab einen Bericht über die Ent- 
wicklung in der Stage der Wehr- 
Tojigfeit (— die deutſchen Menno- 
niten nad dem zweiten Weltkrieg 
betreffend —) bis Hin zu dem 
Stand der derzeitigen Lage, be- 
jonders im Blick auf die Verhand- 
lungen mit den Behörden in Bonn. 
Dabei führte er unter anderem 
aus: > 
„Die Vorgeſchichte der Ver- 
handlungen fam mit der Konftitu- 
ierung der Viererfommiffton und 
mit der Ausarbeitung einer ge- 
meinjamen „Plattform“ der bei- 
den deutfchen mennonitifchen Ver- 
bände auf einer Sitzung auf dem 
Batzenhof im September 1950 zu 
einem Abſchluß. Dieje „Plattform“ 
wurde unter dem 18. 12. 1950 an 
das Bundes ⸗Innenminiſterium in 
Bonn eingereicht, gezeichnet von 
den beiden Sprechern der „Verei- 
nigung“ und, des „Verbandes“, 
Otto Schowalter und Fritz Hege, 
gegengezeihnet von Benjamin Un- 
ruh und Walter Landes. (Siehe 
Gemeindeblatt Nr. 22, 1950 un- 
ter dem 15. Nov. 1950. Val. auch 
Nr. 3, 1951 unter dem 1. Febr. 
1951). 

IH möchte num aber doch den 
Weg kurz aufweiſen, wie e8 zu die- 
fer gemeinfamen „Plattform“ 
Schritt für Schritt‘gefommen ift, 
damit insbefondere auch unfere 
jüngeren Gemeindeglieder erfen- 


nen, wie wir in der wichtigen An — 


gelegenheit in bewußter Verant- 
wortlichkeit geflihrt: worden find. 

Ich brauche nur zu erwähnen, 
daß unferen öffentlichen Verhand- 
Iungen zwei wichtige Konferenzta- 
gungen im Juni 1949 auf dem 
Thomashof u. im Auguft 1950 in 
Heilbronn borangingen. Die „Seil- 
bronner Entſchließung“ erſchien im 
Gemeindeblatt Nr. 22, 1950 unter 
dem 15. Rob. 1950). Man war ent · 
ſchloſſen, das Erbgut der Väter be- 
mußt zu pflegen; für etwaige 
Rriegsdienftverweigerer verpflichtet 
man ih eingutreten. (Dieje nicht 
ganz glückliche Formulierung be- 
zeichnete ihr Verfaſſer nachträglich 
als ein Verjehen. In der Tat dach 
te fich die Thomashöfer Rundge- 
bung nicht den waffenlojen Dienit 
als Ausnahmefall, fordern um- 
gefehet den Dienjt mit Waffen). 
— Das Heilbronner Geſpräch 
ſchuf mit feinem guten Geift dem 
Mehrlofigfeitsgedanfen fraglos 
einen weiteren Raum. Es fehlte 
zwar nicht an einigen Fritifchen 
Noten, die aber die „Ihomashö- 
fer Entſchließung“ nicht abſchwä⸗ 
hen Fonnten, weil den. Antvejen- 
den Elar wurde, dab die evangeli- 
ſche Ethik eine wachſende Ethik 
iſt. Man wies darauf Hin, daß 
dieſer Geſichtspunkt bei der Be— 
gründung der von unſeren Vä- 
tern verttetenen Friedensſchau 
noch jeined gründlichen Bearbei— 
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Die Welt 
und die Gemeinde, 


Vortrag von Pred. Ah H. Un- 
ruh) D. D., der für die 5. Menno- 
nitiſche Weltfonfereng am 13. Au- 
guſt 1952 vorgejehen it.) 

Joh. 17, 14—19: „Sch habe ih- 
nen gegeben bein Wort, und die 
Welt haßte fie; denn fie find nicht 
bon der Welt, wie denn aud) ich 
nit bon der Welt bin. Ich bitte 
nit, daß du fie von der Welt 
nehmeit, fondern dag du fie be- 
wahreſt von dem Uebel. Sie jind 
nicht von der Welt, gleihivie ic) 
auch nit von der Welt bin. Hei- 
lige jietin deiner Wahrheit; dein 
Wort ift die Wahrheit. Gleichwie 
du mich gejandt hait in die Welt, 
fo jende id) fie auch in die Welt. 
Ich heilige mich ſelbſt für fie, auf 
dab auch fie geheiligt ſeien in der 
Wahrheit.“ 

Nur im Lichte des vollfomme- 
nen Wortes Gottes können mir 
das Thema „Die Welt und die 
Gemeinde“ richtig behandeln. Wei- 
jen wir diefe untrügliche Nicht 
ſchnur ab, fo verlieren wir ung 
im unferen eigenen Ideen, und 
uns könnte dann die Warnung 
des Apoftels Paulus gelten: „Se- 
het zu, daß eud) niemand beraube 
durd die Vhilojophie und Verfüh- 
rung nad) der Menſchen Lehre und 
nad der Welt Safungen, und, 
nicht nad) Chriſto.“ Ohne das 
Licht des Wortes Gottes verſagt 
unfer Denfen und unſere Defini- 
tionen werden zu ſchwach und zu 
oberflächlich. Wir tun gut, wenn 
wir ein offenes Ohr für die Stim- 
me unferes hochgelobten Seren 
und $eilandes haben, der die Ge- 
meinde durch fein Blut erfauft 
hat, und der bon diefer Seiland8- 
tat in nächtlicher Stunde mit fei- 
nem heiligen und geredhten,Bater 
redete. Unter anderem ſagte er: 
„Ich habe ihnen gegeben dein 
Wort, und die Welt hakte fie, 
denn fie find nicht von der Melt, 
wie auch ich nit von der Melt 
bin. Ich bitte nicht, daß du fie don 
der Welt nehmeit, fondern daß du 
fie bewahreſt vor dem Uebel. Sie 
find nicht von der Welt, gleichwie 
aud) ich nicht von der Melt bin. 
Heilige fie in deiner Wahrheit; 
dein Wort ift die Wahrheit. 
Gleichwie du mic, geſandt haft in 
die Welt, jo fende id) fie in die 
Welt, Ich heilige mich ſelbſt für 
fie, auf daß aud) fie geheiligt fei- 
en in der Wahrheit." — 

An diefem Gebet finden wir ung 
zurecht, wenn wir iiber die Welt 
und die Gemeinde nachdenken. 
Hier haben wir die alte und be- 
währte Richtſchnur für die Melt- 
Tonfereng der Mennoniten, wenn 
diefe fi) neu orientieren will. — 

1. 

Dem Herrn Jeſu ftand die über- 
natürliche Serfunft feiner Gemein- 
de feſt. Ihm war die Gemeinde 
zur Beit feines hohenpriefterlichen 
Gebets in den 41 Jüngern reprä- 
fentiert. Er fah in diefen-die Trä- 
ger des Evangeliums und den An- 
fang de8 Leibes Chrifti und der 
großen unzählbaren Schar, die 
niemand zählen kann. „Sie find 
nicht don der Welt, gleichwie auch 
ich nicht bon der Welt bin.“ Den 
twiderftrebenden Juden mußte der 
Herr einft jagen: „Ihr feid von 
unten ber; ich bin bon oben her. 
Ihr feid don diefer Welt; id) bin 
nit von diefer Welt.” — Das 
gilt allen Menſchen, die Jeſum 
Ehriftum als den Sohn Gottes, 
der. uns durch fein Leiden und 


Sterben erlöft hat und durch feine 
Auferſtehung Tebendig gemacht, 
der uns heute bei dem Vater im 
Simmel vertritt, ablehnen, feien 
fie im jüdifchen, allgemeinen rift- 
lichen oder im ſpezifiſch mennoni- 
tifhen Gewande, — 

Bon feiner Gemeinde jagte der 

. Herr Jeſus: „Sie ift nicht don die- 
fer Welt.” Ihr inneres und äuße- 
res Leben ift nicht aus dem Den- 
fen und Wollen der Welt-entitan- 
den und geitaltet. „Die Gemeinde 
ift aus Gott geboren und vom Ba- 
ter dem Heren Sefu gegeben. „Sie 
waren dein und du hajt fie mir 
gegeben.“ oh. 17, 6. Die Er- 
fenntnis, dab Jeſus Chriftus der 
Sohn des Iebendigen Gottes ift, 
fommt nad Matth. 16, 17 nicht 
dur Fleiſch und Blut, fondern 
dur die Offenbarung über die 
Perſon Jeſu Chrfiti vom Vater 
im Simmel, Die Leute, die dieje 
Offenbarung über die Perſon Se- 
fu Chriſti empfangen haben, preijt 
der Herr Jeſu felig. 

Der lebendige Glaube an Je— 
ſum Chriſtum ift eine Gabe Got- 
te8. „Ihr feid aus Gnade jelig 
geivorden durch den Glauben, und 
dasfelbige nicht aus euch, Gottes 
Gabe ift e8.” Ephejer 2, 8. Der 
Apoftel Paulus wünſcht in Kor. 
2, 5 daß der Glaube der Gemein- 
de nicht auf Menfchenweisheit be- 
ftehe, fondern aus Gottes Kraft. 

Die Gemeiflde ift von Gott ge- 


> zeugt durch das Wort der Wahr- 


beit. Jak. 1, 18. Deshalb hält die 
Gemeinde das Wort feit umd ge- 
hört zu denen, die Jeſum Chri- 
ſtum Tieben, wie der Herr Jeſus 
e3 erflärt hat. „Wer mein Wort 
hat und hält e8, der iſt's, der mich 
liebt.” 

Die Gemeinde iſt nicht eine Or- 
ganifation nad) beitem menſchli— 
chem Berftehen, fondern fie iſt eine 
Menge, die durch den Geiſt zu 
einem Leibe getauft it: 1. Kor. 

, 13. 

Die Gemeinde fteht in der Welt 
als das Werk Gottes da, als der 
Tempel des heiligen Geiftes, als 
die Offenbarungsitätte Gottes, 

Eph. 2: 10, 21. — Sie ift in den 
edlen Delbaum’ eingepfropft nad 
Röm, 11, 17 und ijt feines Saftes 
teilhaftig geworden. Damit ift fie 
aus der Welt herausgerettet wor- 
den, mit der fie im Willenszufam- 
menhange ftand. Gal. 1, 4. 

Sie ijt mit Chrifto gepflanzt zu 
gleihem Tode in diefer Welt und 
au gleichem neuen Leben. Röm. 6, 
5. Sie ift in diefer Welt Gottes 
Ackerwerk und Gebäude nad) Kor. 
3, 9. Und das alles kommt von 
Gott, der ung durch Chriſtum Je— 
fum mit ihm felber verjöhnt hat 
und feinen Geift gegeben. Als ein- 
zelne Släubige und als Leib Chri- 
fti fteht die Bemeinde da als eine 
neue Kreatur Gottes. 2, Kor. 5: 

‚17. Die Lehrer der Gemeinde find 
vom heiligen Geifte gefennzeichnet 
und bon, der Gemeinde erfannt 
zwecks innerer Förderung und 
äußerer Ausarbeitung derfelben. 
Eph. 4: 11—18. 3 

Die Gemeinde Jeſu Chriftt in 
ihrer tief geiftlichen Art nach bib- 
lichen Mufter war der Sauptge- 
danfe des Menno Simonis. Wenn 
wir ung nicht ſchämen wollen beim 
Ausfprehen des Namens Menno- 
niten, fo gilt e8 feine Auffaffung 
von der Gemeinde mit allem Ernit 
feftzuhalten. — Wir mollen nicht 
nur einzelnen Lehren nachgehen, 
fondern das ganze Bild daritellen. 
So haben Leute, die voll und ganz 
zur Welt gehören aus politiſchen 
oder rein menjchlichen Gründen 
auch die Wehrlofigfeit betont und 


dafür Opfer gebradit; aber die 
Gemeinde als jolche in ihrer geijt- 
lichen Art kann nicht von der Welt 
fopiert werden. Warum nicht? 
Die Welt ift anderer Herkunft; 
fie ift aus dem Schlangenwort und 
-famen gezeugt. „Sie ift von un- 
ten her.“ — Wenn wir auf das 
Schlangenwort in 1. Mofe 3 blif- 
Ten, jo finden wir Züge darin, 
vor denen die Gemeinde zurüd- 
ſchrickt und fofort grundfägliche 
Stellung dagegen einnimmt. Geht 
eine Gemeinde auf einige Gedan- 
fen der Welt ein, jo verliert fie 
das Bild, Jeſu Chriſti. — Das 
Schlangenwort entftellte Gottes 
Wort im Intereſſe der menſchli— 
den Gelbftverherrlihung. Das 
Wort Ienkte den Blid des Men- 
fchen vom Worte Gottes ab zu der 
verbotenen Frucht, die er im Zau- 
ber des Schlangenmwortes ſah. Das 
Schlangenwort verneinte das Wort 
Gottes und gab Verſprechungen, 
die ſich nie erfüllt Haben, die zum 
Ungehorfam reisten, der dann fpä- 
ter in die Flucht vor Gott trieb. 
Der Ertrag von Adams Fall ift 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hof— 
färtiges Weſen. 

Die Gemeinde Jeſu Chriſti it 


ihrem Wefen nad) jo ſehr verjchie- „ 


den bon der Welt, daß ſie ſich nicht 
mit ihr einigen kann, ſelbſt nicht 
in einzelnen Zügen. Es bleibt für 
die Gemeinde das Wort im 1. 
Pſalm beftehen: „Wohl dem, der 
nicht wandelt im Rate der Gott- 
loſen, noch tritt auf den Weg der 
Sünder, noch fit, da die Spötter 
fiten.“ Das bleibt Wirklichkeit, 
weil fie der Herkunft nad) fo ver- 
ſchieden find. Alle Brüdenbauer 
werden eine® Tages mit ihrem 
Werk in den Abgrund fahren. ' 


2. / 


Diefe verfchiedene Herkunft hält,‘ 
wie gejagt, die Welt und die Ge— 
meinde auseinander: es kommt 
zur ernjtgemeinten Mbjonderung 
nicht nur theoretifch, fondern auch 
in der praktiſchen Durchführung 
dieſer mennonitiſchen oder beſſer 
geſagt bibliſchen Lehre. Wer 
2. Stor. 6 lieſt, findet, daß Pau- 
lus von diefer Abfonderung fehr 
ernjt redet. Er geht fo weit, daß 
er jagt: „Rühret Kein Unreines 
an...“ — Und in 1. Kor. 10: 21 
Schreibt der Hiefergriffene Apoſtel, 
daß die Gemeinde nicht zugleich 
teilhaftig_ fein kann des Herrn 
Tiſches und des Teufels Tijches, 

Die Gemeinde fteht in ihrem 
Geijtesleben höher als die Welt, 
weil der, der in uns ift, größer ift 
als der, der in der Welt it. 
1. Joh. 4: 4. Die Gemeinde steht 
höher im Aufbau der einzelnen 
Verfönlichkeit, des Gemeinfchafts- 
lebens durch die Liebe in den Frie- 
densbeftrebungen ohne Blutvergie- 
ben in der Darreihung geiftlicher 
Kraft, in der Erleuchtung des 
menſchlichen Geiftes, fo auch im 
nüchternen Urteil über die Melt- 
lage, da fie nicht von den verſchie⸗ 
denen Zeitftrömungen beraufcht 
wird. Sie erfennt die Zeiten wie 
Noah, Abraham und Lot. Diefe 
Männer fahen durd Gottes Of- 
fenbarung eher das Verderben der 
Welt fommen, als die andern Leu— 
te e8 merften. Wenn ſich die Leute 
beim Turmbau zu Babel der 
Sprache wegen nicht veritanden, fo 
verftehen ſich die Gemeinde und die 
Welt der verfchiedenen Geſinnung 
wegen nicht. 

Es ift für die Gemeinde bei 
ſchwacher Betonung der Abfonde- 
rung bon der Welt die Gefahr da, 
bon der fleifchlichen Weisheit der 
Welt angehaucht zu werden.’ Diefe 


Gefahr betonte Paulus in 2. Kor. 
11, 3: „Ich fürdte aber, daß 
nicht, wie die Schlange Eva ver— 
führte mit ihrer Schalkheit, alfo 
auch eure Sinne verrückt werden 
von der Einfältigfeit in Chrijto.” 
Wohl der Gemeinde, die mit Pau— 
lus fpreden fann: „Unfer Ruh 
it diefer: das Zeugnis unferes 


.Gewiffens, daß wir in Einfältig- 


feit und göttliher Lauterkeit, nicht 

in fleiſchlicher Weisheit, ſondern in⸗ 
der Gnade Gottes auf den Welt 

gewandelt haben, allermeift vbet 

bei euch.“ 2. Kor. 1: 12. Das ijt 

der‘ Sinn der Abfonderung, die 

ſicher nicht der Abfonderung der 

Phariſäer gleihfommt. So hal- 

ten wir die Welt des Geiftes und 

des Fleiſches auseinander, 

Auf dieſe Weiſe hat die Ge— 
meinde auch eine höhere Kultur— 
geſchichte, weil fie nach Möglich— 
keit dem zerſtörenden Einfluß des 
Fleiſches fern bleibt. Sucht die 
Welt heute nach den furchtbarſten 
Mordmitteln, und freut fie fich der 
Erfindungen auf diefer Linie, fo 
ſucht die Gemeinde Jeſu Chrifti 
nach Möglichkeiten und nach befe- 
ren Methoden und Mitteln, ber- 
unbete Reiber und Serzen zu hei- 
en, 

Während die Welt heute trun- 
fen ift und in Sicherheit ſchlaͤft, 
indem fie den Gedanken an Welt- 
ende und Weltgericht ausſchallet, 
indem fie ruft: „ES hat feine Ge- 
fahr“, (1. Theſſ. 5: 3) mahnt die 
Gemeinde laut nad; Röm. 13, 12: 
„Die Nacht ift vorgerückt, der Tag 
aber nahe herbeigekommen, fo Iaj- 
jet uns ablegen die Werke der 
Sinfternis und anlegen die Waf- 
fen des Lichts. ." Wozu da8? Um 
im Lichte aufzubauen, was die 
Sünde gerftört hat. In der Melt 
iſt alfo Zerftörung und Zerrüttung 
des menfchlihen Geiftes, aber 
u die Gemeinde geſchieht Auf- 
au, 


3, 


Geht die Abjonderifhg fo weit, 
daß wir die Welt um uns ber in 
Zieblofigkeit verwerfen? Sicher 
nicht, Das Abſchiedswort Sefu 
Chrifti Täßt das nicht zu: „Gebet 
hin in alle Welt und predigt das 
Evangelium aller Kreatur.” Wie 
follte die Gemeinde pflichtvergef- 
jen der Welt gegenüber itehen, da 
Jeſus dod am SKreuge der Welt 
Sünde trug? Wir ftehen aud) nicht 
als liebloſe Richter der Welt da. 
Es ift zu beachten, daß der" Apo- 
ſtel Johannes dem ftrauchelnden 
Bruder das Fenſter in den Sim- 
mel öffnet, indem er fpricht: „Und 
ob jemand fündigt, fo haben wir 
einen Fürfpredher bei dem Dater, 
Jeſum Chriftum, ‚der gerecht ift. 
Und derfelbige ift die Verföhnung 
für unfere Sünden, nicht allein 
für die unfern, fondern für die 
der ganzen Welt.” — Das Wort 
lehrt uns im Bewußtfein unfrer 
Sehlerhaftigkeit in Liebe der gan- 
zen Welt zu gedenfen, Diefe Ber- 
föhnung Hat die Gemeinde der 
ganzen Welt zu bringen. 

Es ift ein wertvoller Dienft, zu 
dem der Herr feine Brüder in die 
Welt fendet. Die Gemeinde hat 
die Aufgabe, jeden Winkel in der 
Belt aufzuſuchen und jedem Men- 
chen das Seil zu berfündigen, 
„Predigt das Evangelium aller 
Kreatur.” Wir verkündigen der 
Welt feinen Reformator, fondern 
den Erlöfer. Sie hat die Aufgabe, 
die Arbeit des Seren Jeſu in der 
Verfündigung des Evangeliums 
fortzufegen und Franken Serzen 
Heilung zu bringen. Es ift ein 
großes Arbeitsprogramm, das der 


Herr z4 Nazareth in der Schule 
Taut Lukas 4: 18 verfündigte. 

Die einzelnen Lofalgemeinden 
follen gefunde Bellen fein, von de- 
nen das Evangelium ausgehen 
foll,_ um die Welt zum Glauben 
an Jeſum Ehriftum zu führen: 

a) dur direkte Evangelifa- 
tionsarbeit (innere und äußere); 

b) durch die Offenbarung der 
Herrlichkeit Jeſu Chrifti in ihrer 
Einheit. Nach Joh. 17, 22—23: 
„Ich habe ihnen gegeben die Serr- 
lichfeit, die du mir gegeben haft, 
daß fie eins feien, gleichwie wir 
eins find, ich in ihnen und du in 
mir, auf, daß fie vollkommen fei- 
en in eines, und die Welt erkenne, 
daß du mich gefandt haft, und lie- 
beit fie, gleichwie du mich Tiebeit.“ 

4. 

Diefe geliebte Gemeinde führt 
der Herr Jeſus zur Vollendung in 
der Herrlichkeit. Das ift der fefte 
Wille unferes Seren, den er in fei- 
nem Gebete zum Ausdrud brachte: 


" „Vater, ich will, daß wo ich bin, 


auch die bei-mir feien, die du mir 
gegeben hajt, daß fie meine Serr- 
tichfeit fehen, die du mir gegeben 
haft.” Mit einem felgen 
Augenbli beginnt die Gemeinde 
durch die Erleuchtung des heili- 
gen Geiltes in der Erfenntnis Je— 
fu Chriſti. Mit einem feligen 
Augenblick endigt die Gemeinde 
auf diefer Erde in der Verwand- 
bung und Verklärung ihres Lei- 
bes. Wir Iefen in 1. Kor. 15, 
51—52: „Wir werden alle ver- 
wandelt werden; und dasſelbe 
plöglid in einem Augenblick, zur 
Zeit, der letzten Poſaune. Denn 
es wird die Poſaune fchallen, und 
die Toten in Chriſto werden auf- 
erftehen unverweslich, und wir 
werden beriwandelt werden.” Die- 
felbe Hoffnung fpricht der Mpoftel 
im Briefe an die Philipper in 
Rap. 3: 20—21. aus: „Unfer 


“ Wandel aber ift im Simmel, von 


dannen tie auch ivarten des Sei- 
Iandes Jeſu Chriftt, des Seren, 
welcher unfern nichtigen Leib ver- 
klären wird, daß er gleich werde 
feinem berflärten Leibe nad) der 
Wirfung, mit der er kann aud) 
alle Dinge fi ‚untertänig ma- 
hen." Nach 1. Thefi, 4, 16—17 
wird der Serr felbft mit einem 
großen Feldgefchrei und Stimme 
de8 Erzengels und der Poſaune 
Gottes  herniederfommen vom 
Simmel, und die Toten in Chrifto 
werden auferftehen zuerft: Dar- 
nach wir, die wir leben und über- 
bleiben, werden zugleich mit. den- 
jelben Hingerüdt 'werden in den 
Wolfen dem Herrn entgegen in 
der Luft, und werden alfo bei 
dem Seren fein alfezeit.” 

Bis zum Kommen des Seren 
Jeſu muß die Gemeinde viel 
Trübſal von der-Welt leiden, daß 
fie würdig würde zum Neiche Got- 
te8. 2. Theſſ. 1:5. Erfährt die 
Gemeinde beim Kommen Chrifti 
den ewigen Troft, fo Fommt für 
die Welt der Tag der Race in det 
großen Trübſal im Kommen des 
Heren mit Feuerflammen, Rache 
au geben über die, die Gott nicht 
erfennen und über die, fo nicht ge» 
horſam find dem Evangefium un- 
feres Seren Jeſu Chriſti, welche 
werden Bein leiden, das ewige 
Verderben von dem Angefichte des 
Herrn und don feiner herrlichen 
Mast." 2. Theft. 1, 89. 

Die Gemeinde wird zu den 
ewigen Wohrtungen geführt. Koh, 
14, 2—8. Die verſtockte Welt da- 
gegen wird in den Feuerpfuhl ge- 
worfen (Dffbg. 20: 14), und wird 
gequält werden mit Feuer und 


. tung. harre. „Ein Se; 
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wolle 
Hier auch zu einem Baufı wer- 
den.“ Auf der Heilbronner Kon- 
ferenz Diet fi auch die un- 
bedingt ebangeliſche Erkenntnis, 
dab die zanze Frage Feine Baun- 
frage werden dürfe. Zur Gemein- 
de, Jeſu Hätten bon Anfang an 
auch Soldaten und Offiziere ge— 
bört. Wieder darf geltend gemacht 
werden, | daß‘ die kevangeliſche 
ahrheit mächft, wachſen will. 
nd jedes ‚echte Opfer, das ihr 
zum Wachen verhilft, wird Gott 
fegnen und hat er immer gejeg- 
net. I 

Die Bundesverfajfung, geiteht 
ih Artikel 4, Abjag 3 den waffen- 
Iofen Dienjt jedem Deutſchen zu, 
der aus! Gerwiffensgründen die 
Sandhabung von Waffen ablehnt. 
Es war borauszufehen, daß die 
Anwendung dieſes Grundfages in 
der Verfaffung geſetzlich geregelt 
werden müſſe (tie ja auch in Ka— 
nada, in den U.S. A. uf.) 

Es war darum für nieman- 
den eine Weberrajchung, als ſich 
das Bundesminiſterium in einer 
Zuſchrift an die „Arbeitsgemein- 
Ihaft der Kirchen“ wandte und 
diefe um eine Stellungnahme zu 
der Frage der Ariegsdienftbertvei- 
gerung erjuchte. Es fei der Ent- 
wurf eines‘ Geſetzes in Bearbei- 
tung, daS die mit diefer Frage 
aufammenhängenden Fragen re— 
geln jolle, 

Br. D. Schowalter fandte die 
ihm ſeitens her „Arbeitsgemein- 
ſchaft der Kirchen“ zugeleitete 
Rückfrage des Bundesinnmmini- 
fteriums an den Arbeitsausſchuß 
der „Vereinigung“, ſowie an Br. 
Chr. Schnebele; an dieſen de3- 
halb, weil er bei der Einberufung 
der Wehrlofigfeitsfonferenzen auf 
demThomashof und in Heilbronn 
aktiv beteiligt war. 

Es mögen bon mir zuerft die 
Entwidlungen auf der Berbands- 
linie verfolgt werden, die durch 
diefe, behördliche Zuſchrift aus— 
gelöft wurden. 

1. Schon vor Eingang des er- 
wähnten behördlichen Schreibens 
war innerhalb des Verbandes ge- 
plant, eine allgemeine Bruderbe- 
vatung der Berbandsgemeinden 
zu Dienstag, den 22. Auguft 
1950, nach Heilbronn anzufegen. 
Jenes Schreiben des Bundesin- 
nenminijtertums Tieß diejen Plan 
vollends ausreifen. Was dieſe zen- 
trale Bruderberatung bezweckte, 
war aus der Einladung an bie 
Aelteſten, Prediger und Diafo- 
nen jeitens Br. U. Sege erfichtlich. 
Daneben Tiefen gleichzeitig, Tofale 
Bruderberatungen. Auch wurde 
ein Borentwurf einer. borauszu- 
jegenden Nejolution auf der ge 
planten Bruderberatung in Heil- 
bronn zwecks Vorlage auf der 
nädjten Aelteſtenkonferenz for— 
muliert. Dieſer Vorentwurf ſoll⸗ 
te auf der Heilbronner zentralen 
Vertreterverſammlung überprüft 
und dann vom Aelteſtenrat rati- 
fiziert werden, was mit geringfü- 
sigen Nenderungen geſchah. 

Was lief nım aber auf der Ver- 
einigungslinie? 

2. Br. O. Schowalter hatte in 
einem Rundſchreiben um Gtel- 
Iungnahme zu der Anfrage des 
Bundesinnenminifteriums gebe 
ten ſowie um Unterlagen, um auf 
der bevorjtehenden Sikung der 
„Arbeitsgemeinſchaft Her Kirchen“ 
beſtens gerüjtet zu fein. Es war 
Har, daß hier alle deutichen Men- 
noniten-Gemeinden und ſomit bei- 
de Mennoniten-Berbände, fodann 















die Konferenz der Süddeutſchen 
Mennoniten und ſämtliche Konfe- 
renzen gemeinfam und nicht ijo- 
liert vorgehen müßten, Diejer 
Auffaffung waren letztlich alle 
maßgebenden Brüder in beiden 
Verbänden und in allen Konfe- 
renzen umd wir dürfen heute feit- 
itellen, daß wir hierin den richti- 
gen Weg geführt worden find. 
(Für unfere jüngeren Brüder ha- 
ben wir hier ein Schulbeijpiel, 
wie die Schwierigkeiten immer 
dazu“ find, um überwunden zu 
werden, u. twie-unfer Herr allezeit 
bereit ijt, ſowohl die Xiebe als 
auch die Weisheit zu geben, de- 
ven wir von Haus aus erman- 
gen). 

Um einen Einblid in die da- 
malige Lage zu befommen, möd- 
te ich einen Turzen Auszug aus 
meinen beiden Schreiben vom 14. 
und 16. Auguſt 1950 an den Vor- 
itand der „Bereinigung“ und Br. 
O. Schowalter geben. 

a) Schreiben vom 14, 8. 1950: 

1. Die Angelegenheit jei von 
größter Bedeutung, 

2. An der Sigung der „Ar- 





Klaſſen dazu herangezogen wer— 
den, 

5. Für die „Arbeitsgemein- 
ſchaft der Kirchen“ folle ein Ver— 
treter auch des Verbandes heran- 
gezogen werden. Br. D. Scho— 
alter jolle dieje Möglichkeit bei 
Kirhenpräfident D. Niemöller 
prüfen, der der Leiter der „Ar- 

‚ beitsgemeinjchaft der Kirchen“ ift. 
b) Schreiben vom 16. 8. 1950: 

1. Gemeinjame Aktion der bei- 
den Verbände jei dringend zu 
empfehlen. 

2. Die „Vereinigung“ entjendet 
nad Frankfurt auf die Sikung 
der „Arbeitsgemeinſchaft der Kir— 
chen“ Br. O. Schowalter ſowie Br. 
3. Hege vom Verband, und als bei- 
derjeitigen Beirat Br. B. Unruh. 

Regteres konnte vermirkficht 

‚ werden. Die drei Bevollmächtigten 
erhielten für Frankfurt und auch 
für Bonn jene gemeinjame „Blatt- 
form“, die auf dem Batzenhof aus- 
gearbeitet wurde. Dieſe „Platt- 
form“ ftüßte fich auf die „Ihomas- 
höfer Entſchließung“ und auf die 
„Heilbronner Entſchließung“ des 
Verbandes; beide aber auf das 
Protokoll de3 Aeltejtenrates vom 


beitsgemeinjhaft der Kirchen“ 5 

ſollten mindeftens, 2 Brüder teil-, % ek „Uniee Benbens 

nehmen. j Sadurd die 
3. Die Situng der „Arbeitsge- des Ei 

meinſchaft der Kirchen“ Habe ge- 

radezu  international-mennoniti- 

ide ımd ökumeniſche Bedeutung. 






beeinträchtigen”. In allem fpiegel- 
te fi) jomit der doppelte Wille wi- 
der: a) eine marimale Bemühung 


4. Bor diefer Sigung wäre eine auf der Wehrloſigkeitsebene; 
engere Beiprehung etwa in b) Feſthalten an dem Grundjak 
Monsheim oder Ibersheim abzu- der perjönlihen —— 7 
halten, damit eine gemeinſame "Ping. Dieſe Grundeinitellung war 
Eingabe ausgearbeitet werden in beiden Verbänden diefelbe, 


könne. Vielleicht könnte Br. €. F. (Bortjeg. auf Seite 6—1) 








ſolche durch den Drud kenntlich macht. Er hat jeine Eigenart, mand- 
mal auch Eigenwilligfeit, zu der die vielfachen Inverfionen zu zählen 
find. An manden Stellen kann feine Weberjegung, als klaſſiſch be— 
zeichnet werden. Zu begrüßen ijt e8, daß er in einem Anhang eine 
weitere Neberfegung der Pjalmen nad) dem von dem Päpſtlichen Bibel- 
inftitut hergejtellten lateiniſchen Text bietet. 

Die Uggerfegung des N. T. hat unbedingt etwas Fajzinierendes 
an ſich, man greift immer wieder gerne zu ihr, fie ift genau, verjtändlich, 
leicht lesbar und heilt an vielen Stellen den in früheren Meberjegun- 
gen dunklen Sinn’ auf. Im Inhaltsverzeichnis ift eine ganz Enappe 
Einleitung zu den einzelnen Büchern gegeben, die Anmerkungen find 
nicht To ſehr dogmatiſchen Charakters, fie dienen vielmehr der Er- 
Täuterung und Klarjtelung des Textes, 

Aufs Ganze gejehen ilt zu jagen, daß nor der große Wurf mehr 
als gut gelungen ift. Nicht nur bei der Herjtellung der eingangs er- 
wähnten neuen Ueberſetzung ins Englifhe, ſondern auch bei neu zuun- 
ternehmenden Weberfegungen in andere Sprachen follten Knox und 
feine Anfihten zu Nate gezogen werden: ein Standardwerk, an den 
jeder de3 Englijchen mächtige Bibelfreund feine Freude haben wird 

md aus dem er mange Anregung jhöpfen kann. 

Die offizielle Stellung der Bulgata in der römiſch-katholiſchen 
Kirche brachte es mit fi, daß im englifchen Sprachgebiet Neberfegungen 
aus dem griechiſchen Urtert des N. T. jehr felten find, es gibt heute 
tatſächlich nur zwei ſolcher Ueberjegungen, 

Die erſte von ihnen, die eine intereſſante Geſchichte hat und auf 
dem Umſchlagblatt als „die erſte in Amerika veranſtaltete katholiſche 
Ueberſetzung“ bezeichnet wird, ſtammt von Spencer. Der Tert iſt in 
Sinnabſchnitte eingeteilt, deren jeder eine Ueberſchrift trägt, unter 
der die Parallelſtellen und die aus dem A. T. zitierten Stellen ange— 
geben ſind. Die Worte Jeſu ſind kurſiv gedruckt und die Zitate und 
Anſpielungen aus dem A. T. ebenfalls durch die Art des Druckes her- 
vorgehoben. Eine Ueberſetzung, zu der man gerne greift, da ſie ſich 
bemüht, den Sinn klar wiederzugeben, wenn auch hier und da ein 
Wunſch übrigbleibt. 

In England erſchien als einbändige Textausgabe aus der großen 
vierbändigen „Weſtminſter Verſion“ die Uerberſetzung von Latteh. Die 
pauliniſchen Briefe find nicht im der herkömmlichen Reihenfolge, jon- 
dern nach ihrer Abfafjungszeit angeordnet. 


II 


Ein überaus Tehrreihes und intereffantes Buch, dag die Schwie- 
tigfeiten und Probleme der Ueberſetzung des N. T. beleuchtet, Hat 
Goodſpeed herausgegeben. Ihm fteht im deutſchen Sprachgebiete nichts 
Aehnliches zur Seite. In der Vorrede Fritifiert der durch feine Ueber- 
fegung des N. T. und eine Reihe von Büchern über Bibelfragen 
befannte Verfaffer die neuerlichen Verſuche „die King James Berfion 
(X. 8.) mit ihrem ausgejprochenen Stil des 16. Sahrhundert3 als 
‚lebende Literatur’ oder die ‚Bibel von heute’ heraugitellen.“ Mufgabe 
des Ueberjegers iſt es „au entdeden, was nad) der Meinung der neu- 





teitamentlichen Verfaſſer jeder Sag fagen Mill und 
danken in ein foldes Engliſch zu formen, daß dei 
er eine Neberjegung lieſt.“ Er wendet ſich nicht nur. gege 
für-Wort-Ueberjegung, jondern auch gegen das Vieberjegen von Vers 
zu Vers, weil dadurch der Gedankengang unterbroden: e, ſo daß 
tandardaus- | 























3.2. die paulinifchen Briefe für die meiſten Leſer der £ 
gaben ein richtiges Wortgeſtrüpp wurden, und dem. eine verftändliche 
Ideé nur gelegentlich herausſcheine. {6 

Bon dem Text von Weftcott und Sort ausgehend behandelt Good⸗ 
jpeed 115. neuteftamentlice Stellen, davon 69 aus den Evangelien, 
Er gibt zunächjt die Weberjegung der A. ®., jodann den griechiſchen 
Tert und prüft dann unter Berückſichtigung alter und neuer eng- 
liſcher Ueberjegungen ſowie unter Zuhilfenahme der einſchlägigen 
Lexika die A. V. umd gibt zum Schluß einen eignen Ncherjegungs- 
vorſchlag. 

Die Durcharbeitung des Goodſpeedſchen Werkes iſt von allergröß- 
tem Werte und follte von jedem, der fic mit textfritifchen Fragen und ‘ 
Problemen der Ueberſetzung beichäftigt, vorgenommen werden. Im 
folgenden foll nur auf einige bejonders intereffante Stellen hinge- 
iwiejen werden. 

Das „biblos genejeos“ in Matth. 1, 1 überjegt er frit „anceftry“ 
(nor gleichfalls). Kittel überſetzt es mit „Stammbaum“, Schlögl 
mit „Stammtafel“, Matth. 5, 3 „zweifellos eine der ſchwierigſten 
Stellen in den Evangelien“ itberjekt er „bleifed are thoje who feel 
their jpiritual need.“ Schlögl überjegt unter Berufung auf Bi. 34, 
19 „Selig die Herzverzagten“. Matth. 9, 10 ift das ung wohlvertraute 
„Söllner und Sünder“ mit „tax-collectorS and irreligious people“ 
wiedergeneben. „Chairete“ in Matth. 28, 9 ift mit „Good morning”, 
das „ſy legeis“ in Mark. 15, 2 durch einfaches „yes“, während Schlögl 
„Ja, ich bin es“ und Kor „Thy own Tips have faid it“ überfeßt 
haben. Luk. 2, 14 macht er ſich die Anficht Sorts zu eigen und über- 
jegt: „Glory to God in heaven and earth! Peace to the men be 
favorsl“ „Parakletos“ in Koh. 14, 16 ijt mit „helper“ wiedergege- 
ben, während die Nevifed Standard Verfion „Counfelor“ hat. Das 
Probeteftament hat im Tert „Tröjter“, in der Anmerkung: „wörtlich: 
Sürfprecher, Beiſtand“. Apg. 6, 9 ift die Lesart „Lybier“ übernom 
men, die wir auch bei Moffatt-und Schlögl im Text, bei Knox in der 
Anmerkung finden. Petr. 3, 19 nimmt er die Konjekhrr „Enoch“ 
itatt des „en ho“ an. Gerne hätte man noch einige andere Stellen, 
wie Matth. 11, 12, Luk. 16, 16; 18, 12; Joh. 8, 3; 17, 6 oder 1. 
Theſſ. 4, 3ff. behandelt gejehen. 

— Um die fir die jeit Jahrhunderten an die Douatüiberfegung ge- 
wöhnten Ohren vevolutionäre und. fühne Art der Knoxſchen Bibelüber- 
ſetzung zu verſtehen, ift ein eingehendes Studium feiner polemijchen 
Aufklärungsſchrift unerläßlich. Sie enthält acht Eſſais, in denen Knor 
feine Grumdfäge niedergelegt hat, die ihn .bei feiner neunjährigen 
Arbeit an dem gewaltigen Werk der Bibelüberfegung geleitet haben. 
Er geht icharf ins-Gericht mit der alten Art, Wort fir Wort und Sat 
für Sat zu überjegen, ohne auf die Wiedergabe des Sinnes zu achten. 
Er wendet fih gegen die Uebernahme der vielen Hebraismen, die wir 
gar nicht mehr als ſolche empfinden, weil wir uns an fie gewöhnt ha- 
ben und fragt: „Wie würde ein Engländer ſich ausgedrüdt haben?“ _ 
Keinesfalls aber wird man ihm zuftimmen fönnen, wenn er behauptet, 
daß der Ausdruck: „Ich weiß, dag mein Erlöfer lebt“ (Siob 19, 25) 
die hebräiſche Form für: „Mein Erlöfer lebt“ jei, da gerade auf „ic 
weiß“ der Hauptton liegt. 

Im feinen Anfichten berührt fih Knox ſehr ſtark mit Goodſpeed 
und Moffatt. Da er aber eine Ueberſetzung der Bulgata gibt, die 
ja ſelbſt auch eine Weberjegung ijt, jo hat er oft Schwierigkeiten, bei 
einer Disfrepanz zwiſchen diejer und dem majoretifchen bzw. griedhi- 
ichen Text das Richtige zu treffen. Das Büchlein hat jeder Ueberfeger 
viel zu geben, der nicht eine Rebifion irgendeiner Weberfegung anfertigt, 
fondern fich bemüht, eine eigene Ueberſetzung herzuſtellen. 


IV. l 


Es wäre ein müßiges Unterfangen, die im Worhergehenden be- 
handelten Weberfegungen nach den Begriffen: die „freiefte“, die „beite” 
oder die „ſinngemäßeſte“ Hlaffifizieren zu toollen. Dem meijten ift das 
Eine gemeinfam, daß fie den heiligen Text in einer dem heutigen 
Menſchen verftändlihen Sprade darbieten wollen. Bei allem Fitera- 
riſchen Wert, den die W, V. hat, darf nicht überfehen werden, daß, wie 
aus der Kirche bon Schottland geäußert wurde, „fie dabei ift, außer- 
ftande zu ſein, die Funktion zu erfüllen, fr die fie geichaffen wurde, 
weil die Sprache, in der fie gejchrieben ift, nicht die Sprade ijt, die 
unſere Leute ſprechen.“ Man darf ohne Uebertreibung fagen, dafs 
don der A. V. mit dem gleichen Rechte das gilt, was die Einführung 
in das Probetejtament von der Zutherbibel jagt, daß fie weder „eine 
heute noch wiſſenſchaftlich zureichende Textarundlage habe, noch für 
den ſchlichten Bibelleſer verſtändlich genug fei” und da fich in ihr 
„veraltete Wörter, Wortformen, Wendungen und Sapgebilde“ finden, 
„deren Sinn für die Gemeinde mißberftändlich oder nicht mehr ber. 
ſtändlich ift.“ Auch in der engliſchen Sprache hat fich bei vielen Wörs 
tern ein Bedeutungswandel vollzogen. Wenn es aber die Aufgabe einer. . 
Meberjegung ijt, den Sinn des Urtextes zu erichließen und einen- ver 
Händlichen Wortlaut zu geben, dann muß fie auf diefe Entwicklung 
Rückſicht nehmen. Vor allem darf nicht überſehen werden, daß diejeni«!. 
gen, die nicht von Jugend auf an einen „altehrwiirdigen“ Text ge 
wohnt find und nun zum regelmäßigen Bibellefen Hingeführt werden 
jolfen, durch altertümliche Sprache und veraltete Ausdrüde eher ver 
wirrt und abgeſchreckt als angeſprochen und angezogen werden. 

Mit Intereſſe dürfen wir dem, Erfolg der Arbeiten der nunmehr 
eingejegten Kommiffion entgegenfehen. Hoffen wir, daf fie ihre Mrö« 
nung finden in einer finngemäßen Weberfegung, die den modernen 
Menſchen anjpricht! B. 9. Vogel, 7 
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St. Catharines, Ont. 


Das Wetter ift Hier diefen Sont- 
mer ziemlich warm und! der Regen 
ließ lange warten. Aber in den letz⸗ 
ten Tagen hatten wir mehrere ſchoͤ⸗ 
ne Regen, wofür alle dankbar find. 
Der Geſundheitszuſtand iſt auch 
befriedigend, wiewohl doch immer 
etliche aus unſerer Mitte im Ho— 
ipital find. Gegenwärtig. iſt Br. 
Abram Dück dort, der) fid; einer 
Operation an der Blaſe unterwer- 
fen mußte. Er fühlt ſich wohler. 
Die alte Schw. Böſe durfte geitern 
nad 8 Wochen das Hoſpital verlaj- 
jen. Sie fühlt ſich wohler, iſt aber 
ſchwach. Geſchw. Aron Walls Toch- 
ter Tiegt ebenfalls dort ſchwer 
krank. Die Aerzte können noch nicht 


feſtſtellen, was ihr Zeiden tft. Wir. 


beten für unjere Rranfen. — In 
der Gemeinjchaft und im Gemein- 
debau geht es feinen Gang und 
ich möchte wagen zu jagen, e8 geht 
gut! — Dem Herrn ſei Dankl, 


Mit beſtem Gruß für Perſonal 
und Leſer, 
P. D. Petkau. 


Goldene Hochʒeit 
Chilliwack 8. €. 


Am 27. Juli feierten unjere 
Geſchwiſter Corn, Willms ihr 50- 
jähr. Sodhzeitsjubiläum. Die Kir- 
de war gefüllt mit Gäſten. Am 
meiften imponierte der Aufzug 
der Subilare mit ihrem Gefolge, 
den Kindern und Kindeskindern 
— eine große, gejunde Schar, 
Bi. 128, 4-6: „Siehe, alfo wird 
gefegnet der Mann, der den Herrn 
fürchtet...” . 

Der Schwiegerjohn, Br. H. Faſt, 

‚"Teitete die Feier. Der Gemeinde 
Chor fang zu Anfang das Lied 
„Gott jei mit Euch“. Dann brad)- 
te Br. 3. Bergen eine Anſprache 
nad; Joh. 23, 14 und wies auf 
die Segnungen ‚hin, die die Ge- 

ſchwiſter erfahren haben. Die Zeus 
te hörten aber nicht auf zu kom— 
men, großes Intereſſe wurde für 
die goldene , Hochzeit befundet. 
Dann bringen die großen Groß- 
Tinder ein wunderſchönes Lied: 
Gott ift ein Gott, der did) liebt 
wie ein Water jein Kind.” Es 





erhebt ſich die ganze Berfammlung 
und fingt einen Vers: „Bis hie- 
her hat der Herr geholfen“. Dar- 
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"Teßt “ein Lied von 


auf betet Br. X. Töws und ſpricht 
über das Wort 5. Mofe 32,,3—7 
u. 11 und rollt jo das ganze Le— 
bensbild der Jubilare auf, alle 
find dabei und ftaunen über die 
Güte Gottes. E3 folgen ein Lied 
vom Chor „Verlag mich nicht“, 
dann Gedichte, ein Solo und zu— 
den fleinen 
Großkindern. — Ein briefliher 
Glückwunſch von Br. B. B. Yang 
wird borgelefen. Dann lafjen’s 
ſich die Kinder- nicht nehmen, den 
Itern das Lied zu, bringen „Der 
Weg des Seren ift doch der beſte“. 
Der Zubilar Hatte ung vorher aber 
noch fein: ganzes Lebensbild in 
furzen Strichen ‚gegeben. Etliche 
perſönliche Glückwünſche werden 
noch gebracht; dann zum Schluß 
preiſen Geſchw. Willms noch recht 
herzlich unſern großen Gott und 
Vater, der ſie jo gnädiglich und, 
herrlich geführt hatte. Darauf 
folgte das Hochzeitsmahl unten sn 
Kellerraum, wo noch viele Glück⸗ 
wünſche gebracht wurden. Und- 
abends wurde gelagt: „Das war 
eine ſchöne goldene Hochzeit”, — 
Dem Herrn allein gebührt die 

Ehre, 

Im Auftrage, 

H. U. Töws, Korr. 


(„3ionsbote” möchte bitte kopieren) 





Sich frühzeitig um das 
Bürgerrecht bewerben. 


Kanadiſche Bürgerrecht- und 
Einwanderungsbeamte geben zu 
verſtehen, daß Neuankömmlinge in 
Kanada gewiffe Vorteile genie- 
Ben werden, wenn fie ihre Abficht, 
kanadiſche Bürger zu werden, früh 
befannt machen. Das kanadiſche 
Bürgerrecht kann erft erhalten 
tverden, wenn der Einwanderer 
fünf Jahre in diefem Lande ge- 
wohnt hat. Um das Bürgerrecht 
zu erhalten, iſt e8 nötig, dieſe Ab- 
ficht einem County Gericht befannt 
zu geben; es dauert ſechs Monate, 
ehe der County Richter die Eingabe 
um das Bürgerrecht anerkennen 
fann. : 


Die Befanntgabe der Abficht, 
Bürger zu werden, kann aber viel 
früher abgegeben werden und das 
wird als nützliche Auskunftsquelle 
betrachtet, wenn der Neuankomm⸗ 
ling Kredit für den Ankauf von 
Waren und Gütern erlangen will 
und es dient als Grundlage in 
ſeinen Verhandlungen mit dem na- ” 
tionalen Arbeitsamt und mit an- - 
dern Dienftftellen des Qandes, der 
Provinz und der Gemeinde. Die 
Koften des Bürgerrechtes für Ein- 
wanderer aus einem europäiſchen 
Sande find ungefähr die folgen- 
den: $3 für die Erklärung der Ab- 
fit, $10 für das Geſuch des Bür- 
gerrechtes — alfo $13. 

Neuankömmlinge aus den Län: 
dern de britifchen Commonmealth 
merden nicht automatiſch Tanadi- 
ſche Bürger. Auch fie müffen war- 
ten bis jie fünf Jahre in Kana- ’ 
da gewohnt, und das County Ge- 


richt um das Bürgerrecht erſucht 


haben. “a, die geborenen Kana- 
dier jelber werden erſt dann volle 
Bürger, wenn fie ſich um Bürger- 
rechtszeugniſſe, die zum erſtenmal 
am 1. Sanuar 1947 ausgegeben 
wurden, beworben haben. Der 
Erjte, der ein ſolches Zeugnis er- 
hielt, war der verjtorbene William 
Lyon Madenzie King, der damali- 
ge Minifterpräfident. 


ſeinsberechtigung. 
bat auch durch die Spradender- 


Treu fein! 


Biel ift ſchon über, das Problem 
der Erhaltung der deutjchen Spra- 
che in unjern Blättern gejchrieben 
worden. Bejonder3 wertvoll u. a. 
iheint mir auch der Artikel von 
Theodor Martens, Student des 
Tabor College. Es iſt jehr aut, 
wenn unfere jungen Zeute, die noch 
etwas drum -geben, die deutjche 
Mutterſprache beherrſchen, fich mit 
ihren Anſichten hören laſſen. Die 
Kraft der Jugend braucht der 
Herr, des Alters Rat und Tat. Ge- 


wiß follten alle mennonitifhen-EI- © 


tern es für notwendig anjehen und 
auch durchſetzen, daß in der Fa- 
milie mit den Kindern nur deutſch 
(hochdeutſch) geſprochen werde. Die 


Sonntagsſchule, wo diefelbe nod ' 


deutfch abgehalten wird, und aud) 
die deutiche Sonnabendfchule bie- 
ten zu wenig Gelegenheit, die deut- 
ſche Spradhe zu üben. 

Mir drängt jih immer wieder 
die Frage auf: Warum gejchieht 
es, daß umjere Leute, auch »die 
Deutſchen überhaupt, ‘jo jehr ge- 
neigt find, auf die engliihe Spra- 
che überzugehen? Man hat mir 
gejagt: die engliſche Sprache ſpre— 
che fich viel Teichter, fie jet einfa- 
er. Sie habe auch, ähnlich tote die 
Plattdeutſche, Feine jo Eomplizier- 
te Srammatif wie die Deutjche, 
Es laſſe fi mit wenigen Worten 
viel jagen. Das mag ſchon jein. 
Aber Tann man fi in Engliſch 
auch fo beitimmt ausdrücden wie 
im Deutſchen? Oder leidet die 
englijhe Ausdrudsweife manch- 
mal aud) ein wenig darunter, daß 
das engliſche Wort fih nicht fo 
einer Biegung unterwerfen kann, 
wie es im Deutſchen der Fall ijt? 

Doch mir ſcheint nod) ein ande- 
rer, biel tieferer Grund mitzufpre- 
chen bei der Zurüditellung der 
deutſchen Sprache, Sch habe beob- 
achtet, daß Leute, die fonft gut 
deutih ſprechen, in Gegenwart 
englifchiprechender Menſchen nicht 
deutſch Sprechen wollen. Das ift auf 
die politiſche und militärifche Nie- 
derlage Deutſchlands zurüdzufüih- 
ren. Selbjtverftändlich muß e8 im 
Kriege peinlich geweſen fein, troß 
der überaus großmütigen Haltung 


der Fanadifchen Regierung, die aud)- 


im großen Kriege nicht dazu über- 
gig, der deutſchſprechenden Be- 
völferung die Mutterfprache zu 
verbieten, die Sprache des Feindes 
zu jprechen. —— nehme an, daß 
hierin eine di Haupturſachen 
liegt; man möchte mehr patriotiſch 
ſcheinen. Das deutſche Volk wurde 
eben gehaßt. Es iſt aber falſch, 
einen Menſchen zu haffen weil er 
englifch oder deutſch ſpricht. Much 
bat fi} die Seit ſehr gewandelt. 
Die Nachkriegszeit zeigt klar, daß 
fih die Weſtmächte eine Bejun- 
dung Eurepas denken fönnen ohne 
das deutſche Volk. Es iſt nicht mei- 
me Aufgabe und auch hier nicht der 
Platz, dieje polittichen Sintergrün- 
de weiter zu erörtern, die unjerer 
Mutterſprache zuwiderlaufen. 
Aber unſere Väter in der alten 
Heimat waren, trotzdem ſie zäh an 
der deutſchen Sprache feſthielten, 
gute Rußlandpatrioten bon da- 
mal. Der franzöſiſche Teil der 
Bevölkerung Kanadas iſt aud ein 
Spa dafür, daß das möglich 
ift. 

Darum möchte ich uns allen Mut 
machen und zurufen: ſchämt euch 
nicht der deutſchen Mutteripra- 
che! Jedes Volk hat ſeine Da— 
ger Schöpfer 


wirrung (1. Mofe 11, 6—8) dafür 
Sorge getragen, dag nicht eine 
kompakte Vermiſchung und Ver- 
ſchmglzung zuſtande komme. Es 
iſt nicht gottgewollt, daß man ſei⸗ 
ne Volkszugehörigkeit aufgibt, wie 
ein Eſau ſeine Erſtgeburt. Sit es 
doch nicht Zufall, daß Du und ich 
in eine deutſchmennonittiſche Fa— 
milie hineingeboren worden ſind. 

Zum Schluß: wohlverſtanden, 
ich ſpreche keinem geweſenen Na- 
tionalſozialismus hiermit das 
Wort. Im Gegenteil, ich war mir 
ſeinerzeit, als wir als Umſiedler 
nach Deutſchland kamen, ja noch 
früher, fofort klar, daß es 
eines wahren Chriften Pflicht ift, 
diejer, wie auch jeder andern po— 
litiſchen Partei, fern zu bleiben. 
Aber es ſpricht nicht von Charaf- 
terfejtigfeit, wenn ein Menſch jeine 
Sprache gering ſchätzt oder fogar 
verleugnet. - 

Verſuchen wir doch, Gott und der 
Menfchheit zu dienen in dem Krei— 
je, wo Er uns hineingeftellt hat. 
Natürlich brauchen wir dann auch 
noch die englifche Spradie. Aber 
was uns als Släubigen ermangelt 
in Bezug auf den Sprachenwechſel 
iſt: Wir tollen den Sremdenftem- 
pel, den wir aber als Chriften alle 
tragen follten (dag gilt auch auf an- 
deren Gebieten) nicht mehr tragen. 

Prüfet aber alles, und dag Gu- 
te behaltet! 1. Theif. 5, 21. 

Es grüßt die ganze Rundſchau— 
familie freundlich und alle augein-- 
andergerifjenen Familien befon- 
ders 

C. C. Penner, Winnipeg. 


Die Erlernung der eng- 
Tiichen Sprache wird 
leichter gemacht. 


Hunderte von jungen neuen Ka— 
nadiern erhielten in den Schulen 
bon Toronto englifhen Unter- 
richt, wobei neue Methoden ange 
wandt werden, welche dem Spra- 
chenlernen viel von feiner Mühe 
und Zangweiligfeit nehmen und 
jedes diefer Schulfinder, die fait 
alle aug Europa kommen, hat einen 
Klaffengenoffen, der dazu da lt, 
ihm oder ihr bei der Erlernung 
der Sprache zu helfen. 

Eine der Methoden die bon den 
Lehrern in Toronto angewendet 
werden, beiteht darin, dh an den 
Wänden’ des Maffenzimmerz eine 
Sammlung von Haushaltungsge- 
genftänden aufgeftellt werden, von 
denen jeder mit feinem englifchen 
Namen bezeiinet üt. Die Neufa- 
nadier werden von den Eltern in 
die Schule gebracht und die EI- 
tern bleiben mit den Kindern, um 
die Unterrichtsmethoden ihres 
Seimatlandes zu beſprechen, die 


Kenntiffe die ihr Mind in der eng- - 


liſchen Sprache erlangt hat und 
andere Einzelheiten. Den Eltern 
wird Auskunft erteilt, wo fie Enge 
liſchſtunden für Erwachſene beju- 
hen können. „ 

Die neuen Schüler werden in 
Klaſſen eingereiht, die einige Jah— 
re unter denjenigen Tiegen, die fie 
im alten Seimatland bejucht hat- 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Dr. 5. Günther und Dr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
B 25 Stadacona Street, Winnipeg 
Spredftunden: 2—5 Ahr nachmittags, Montag big Freitag. 


Telephon: 
504 086 


ten. Es wird ihnen aber erklärt, a 


daß fie, jo ſchnell als ihre Kennt- 
niffe der engliihen Sprache es er- 
lauben, befördert werden. Die 
Kinder erhalten eine halbe Stunde 
Ertraunterricht in der neuen Spra- 
he, zufäglich der gewöhnlichen 
Schularbeit. Dieje Klaſſen neh- 
men oft die Geftalt eines Spa- 
zierganges in der Umgebung der 
Schule an, wobei die Lehrer den 
englifchen Ausdruck für die Ger 
genftände geben Fünnen, denen fie 
begegnen. 

Nach zwei oder drei Monaten 
diefer bejonderen Anweifung, find 
die Neuankömmlinge gewöhnlich 
in der Lage, an Klaſſenbeſprechun- 
gen teilzunehmen und fie werden 
dann. bald in die höheren Klaſſen 
verfegt, die ihrer Unterrichtsreife 
entſprechen. 


Alte Adreſſe: 217 Bater Ave. 
Dinuba, Calif., USW. 
Nene: Rt.1,Bor9, C.M, Dinuba, 
Calif. Franf H. Heier. 
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Steinbach, Man. 
(Fortſetz. von S. 8—5) 


Ich durfte als Begleiter mit 
Johann B. Reimer auf deſſen 
Krankenbeſuchsreiſe Peter Neu- 
teld und Frau bei Niverville be- 
juchen. Er iſt vor etwa 3 Jahren 
aus Deutſchland herübergefom- 
men, doch leider durch Rheumatis · 
mus ſehr verkrüppelt. Da ſieht 
man leider wie ein Menſch, wenn 
auch noch jung, hilflos wie ein 
Hleines Kind bis aufs Eſſen ſich 
muß bedienen laffen. €3 ift ei- 
gentlich fein Eſſen, jondern nur 
etwas Flüſſigkeit zu fich nehmen. 
Kann auch nit lautbar ſprechen. 
Da wird dann das Mitgefühl und 
das. Gefühl für die Notwendig - 
feit der Fürbitte im beſonderen 
angeregt. x 

Pred. Peter Reimer, Leiter der 
biefigen Kirchengemeinde - durfte 
vorige Woche mit feiner Gattin 
ihre neue Wohnung an Hanno- 
der, Straße, nahe ihrer Kirche, 
beziehen. 

Johann D. Klaſſens Wohnhaus, 
5 Meilen ſüdlich von Gtüntal, 
wurde Sonntag, den 20. Juli, 
vom Blitzſchlag getroffen, welcher 
jedoch nicht zündete. Da fie gerade 
biele Gäſte hatten, die von feiner 
Reife nah Paraguay hören woll- 
ten, wurden einige davon betäubt. 

Andreas Soberings und Toch- 
ter Margareta fuhren nah Lin- 
coln, Nebr., ihre verheiratete Tod)- 
ter, welche erkrankt ift, zu befuchen. 

Für nächſten Sonntag ift der 
Witwen zweite jährlihe Zufam- 
menfunft geplant, und zwar in 
der Kirche zu Prairie Rofe. Im 
Vorjahre waren Über 60 Witwen 
beifammen. , 

Unjere Iofalen Blindenpenfio- 
näre, etwa 30, veranftalteten ihre 
zweite jährliche Zuſammenkunft 
am Sonntag, den 29. Zuli, auf 
dem Ausſtellungsplatze, mo noch 
ein Lunch jerbiert wurde. 

Die Getreideernte, Schneiden 
und Kombinen ift im vollen Gange, 
wozu auch ſchönes Wetter ift. Der 
Trodenheit in den Gärten, und 
teilweiſe für die Viehweide, wurde 
dur einen ſchönen Regen abge 
holfen. Wildobft irgend welcher 
Art gibt e3 diejes Jahr ſcheinbar 
faft garnicht. i ö 

Aganetha Faſt, Miffiorarin von 
China, ſprach hier am 4. Nuguft 
abends in der Mennoniten Kirche 
und zeigte auch biel Bilder aus 
ihrer langjährigen Arbeit. Diefe 
Arbeit ift ja durch die Kommuni- 
iten jeßt Teider lahmgelegt. Doch, 
wie Frl. Saft jagte, find - alle 
ihre Miffionare fiher aus China 
entkommen. 

— sorr. 


An die Schüler der 
M. B. Hochichule, 


zu Winnipeg, Man. 


Die Lehrer diefer Hochſchule 
möchten ſchon im voraus allen 
Schülern, die im kommenden Win- 
ter in unferer Schule fein werden, 
ein freundliches Willkommen ent- 
bieten. Hoffentlich genießt ihr jetzt 
in euren Ferien biel Erholung, 
fo daß wir mit neuer Arbeitsfuft 
im Herbſt unjere Schularbeit auf- 
nehmen Fünnen. 

Wir freuen uns; daß unfere 
Schüler in den Examen recht zu- 
friedenjtellende Reſultate zu ber- 
zeichnen haben. Der elfte Grad 
bat 93 Prozent der Gefamt. 
zahl ber Examen, die ges 


ſchrieben wurden, beſtanden. In 
dieſem Grad ſind die höchſten 
Durchſchnittsnoten von Ruth Dyck 
und Peter Peters erreicht worden. 
Der zwölfte Grad hat mit 85% 
beſtanden. Die höchſten Durch— 
ſchnittsnoten haben hier Helmut 
Hübert und Heinrich Frieſen er— 
halten, Letzterer erhielt in Phy— 
fit 96%, in Chemie 97% und in 
der Mathematif 98%, wahrlich 
eine Ölanzleiftung. = 

Während ihr nun eure Ferien 
genießt, arbeiten die Lehrer und 
das Direktorium ſchon an den 
Plänen für den fommenden Win- 
ter. Diefe Arbeit wird uns er- 
heblich erleichtert, wenn wir wij- 
jen wieviele Schüler wir unge- 
fähr erwarten können. Xm borigen 
Jahr Hatten wir 127, in diejem 
Jahr erwarten wir mehr, Wir 
bitten euch nun alle, die ihr ſchon 
in den vergangenen Jahren hier 
Schüler geweſen jeid oder nicht, 
doch eure Anmeldungen redtzei- 
tig einzufenden. 

Aus manden der Briefe, die 
wir erhalten, jehen wir, daß Stu- 
denten oft mit Schwierigkeiten 
verſchiedener Art zu kämpfen ha- 
ben. Manchmal handelt es fich 
um finanzielle, manchmal um per⸗ 
ſfönliche Schwierigkeiten. Wendet 
euch bitte auch in dieſen Sachen 
an die Schule. Wir wollen, ſoweit 
es in umjeren Kräften ſteht, be- 


hilflich fein. 
Mit freundlichem Gruß, 
A. W. Schellenberg. 





Nachrichten... 
(Zortje. von &, 1—5) 


Sonntagsjhulen der VBergthaler, 
NRudnerweider und Miffionsge- 
meinde zuſammen einen Polio- 
Fonds gegründet. Jeder Alaffe 
der S.-Schule iſt es überlaffen, 
tie fie die Mittel dazu aufbrin- 
gen will. Much in vielen Geſchäf- 
ten wurden Sammelbichfen für 
diefen Zweck aufgeſtelli. Der 
Sands ſoll den Betroffenen zur 
Hilfeleiſtung dienen. 


——— ————ese — 


Ratſchläge für Ihre perſönlichen Bankangelegenheiten ... 


— Peter Albrecht, 71, von Win- 
nipeg, ſtarb am 1. Auguſt und 
wurde von der Schönwiejer Kirche 
aus beerdigt. 

— In Morden, Man., hat die 
neue Einmachefabrik ſchon eine 
halbe Million Büchſen Erbſen ein- 
‚gemacht. Ungefähr 300 Acres wa- 
ren mit Erbjen in der Gegend be- 
fät worden. Man plant im näd)- 
ſten Jahr die Fläche zu vergrö- 
Bern. 

— Großer Hagel ift am 9. Au- 
guſt bei Ruffel, Man., und Um- 
gegend gefallen. Auf etlichen Stel- 
Ten ſoll die Ernte total vernichtet 
fein. 

— Es beſuchte uns Schw. Pe— 
ter Dyck, Moundridge, Kanſ., die 
ſich auf der Durchreiſe nach Laird, 
Sask., befand. Br. P. Dyck be— 
findet fih 3. 3t. in Europa, Ihre 
Begleiterin war Frau Roland Re- 
gehr, Moundridge, Kans., die zu 
ihren Eltern nach Langham, Sas- 
katchewan, fuhr. J 
Kanada. — Kanada hat Japan 
unterrichtet, daß es den Flugver- 
kehr mit dem Orient wie bisher 
aufrechterhalten möchte. Es wird 
erwartet, daß die beiden Länder 
in Kürze ein Abkommen über den 
Luftverkehr unterzeichnen werden. 

— Der Canadian Wheat Board 
gab heute befannt, daß die Far- 
mer im weſtlichen Canada mit 
einer Anfangslieferung von fünf 
Bufchel Getreide pro Acre rech— 
nen fönnen. Diejeg Quantum be- 
sieht fih auf die diesjährige 
Ernte und kann ab 1. Auguſt ge- 
liefert werden. Im vorigen Jahre 
betrug die Qusta 6 Buſchel pro 
Aere, wegen grober Lagerbeftände 
an Getreide mußte fie in dieſem 
Sahr auf 5 herabgefegt werden. 

— Die Bibliothek vom Födera- 
Ien Parlament in Ottatva wurde 
durch ein Feuer ‚das durch Kurz 
ſchluß herbeigeführt wurde, ziem- 
lich beihädigt; die Verlufte dürf- 
ten Berichten zufolge $500,000 
erreichen. 

— Frau Elifah. B. Pinkhan, 
drau eines Zimmermanns, brad)- 
te Bierlinge, 3 Mädchen und einen 


Zungen, zur Welt. Drei der Kin— 
der mwogen bei der Geburt über 
vier Pfund, das vierte etwas we— 
niger als vier Pfund. Sie famen 
innerhalb von 45 Minuten zur 
Welt und befinden fid) allem An- 
ſchein nad) in gutem Zuftand. 

— Mie das fanadifhe Büro 
für Statiftit in Ottawa mitteilt, 
wanderten im borigen Jahre ins- 
gefamt 194,400 Perjonen nad) 
Ranada ein. Dies ijt die größte 
Einwanderungszahl jeit dem Jah⸗ 
re 1913, damals twaren es 400,- 
000 Perſonen geweſen. Unter den 
Eintwanderern jtehen die Deut- 
ichen mit 32,395 an erfter Stelle. 
Im Jahr zubor waren e8 nur 
5,825. Erjt dann folgten Englän- 
der, Italiener, Holländer und 
Bolen. 

De 
Auſtralien wird 1953 die Zahl 
feiner Einwanderer um die Hälf- 
te verringern, da Beit gebraucht 
wird, um die ſeit Ende des 2. 
„Weltkrieges ins Land gelaffenen 
700,000 „zu berdauen“. 

Einwanderungsminijter Harold 
Holt fagte, es jet nicht fair, eine 
weitere Einwanderung zu ermuti- 
gen, wenn nicht auch die Beichäfti- 
gung der Neuankömmlinge ge- 
währleiftet werden Tann. Es wer⸗ 
den daher im nächſten Jahre nur 
80.000 Einwanderer ins Land 
gelaffen werden und auch die Reft- 
zahl für dieſes Jahr ſoll beſchnit— 
ten werden. x 


2*2 
Columbia, S.A. — Der evangeli- 
iche Bund in der jüdamerifani- 
ſchen Republik Columbien veröf- 
fentlihte eine neue Liſte mit 28 
Zwiſchenfällen, die ſich jeit dem 1. 
Mai abgefpielt haben, Eine pro- 
teftantifche Kirche fei von Fatholi- 
ſchen Fanatifern durch Dynamit 
zerſtört worden; bei dem Angriff 
auf eine andere Kirche habe eine 
Bande verſucht, den Pfarrer zu 
töten. 
De 

U.S.A. — Präſident Truman un- 
tergeichnete am 2. Auguſt den von 
Senat ratifizierten Vertrag mit 
der deutjchen Bundesrepublik, der 


. eine der Serien 


Zwei verſchiedene Konti für Ihre Bedürfniſſe 


Die Canadian Bank of Commerce hat zivei 
verfchiedene Konten, die ihren Kunden für 
ihre Bankgefhäfte zur Verfügung ftehen. 


1. Sparfonto — Der Zweck diefes zins- 
tragenden Kontos Tiegt hauptfählich darin, 
Ihre regelmäßigen Erfparniffe anzulegen 
und follte, trotzdem es erlaubt ift, weniger 
für die Bezahlung von Rechnungen benugt 

Die eingelöften Schecks werden 


werden. 


Ihnen nicht zurückerſtellt, doch ftehen fie 
Ihnen von der Bank zur Verfügung, falls 
fie diefe benötigen. 


2. Laufendes Konto — Diefes ift fiir 


The Conadies Bank of Commerce 


Geſchäfte 


zurück. 


und Organiſationen, und für 


Leute, welche ihre Rechnungen durch Sched- 
sahlungen zu begleichen wünſchen. 
Bank erteilt monatlih einen Rechnungs: 
auszug über Einzahlungen und Abhebun- 
gen und gibt Ihnen die eingelöften Schecks 


"Die 


Der Leiter Ihrer Tofalen Zweigitelle wird 
Ihnen gerne behilflich fein, Sie zu_beraten, 
welches der beiden Konten fir Sie am beiten 

it. Vergeſſen Sie nicht, daß jede Zweigſtelle 


der Canadian Bank of Commerce Ihnen einen 


kompleten Bankdienſt anbietet, 


das Okkupationsſtatut erſetzen ſoll. 

Die Ver. Staaten ſind die erſte 
Macht, die dieſe Angelegenheit er- 
ledigt hat. Auch das britiſche Bar- 
lament hat den Vertrag ratifiziert, 
aber die Königin hat ihn noch nicht 
unterzeichnet. 

— Das Verteidigungsamt gab 
befannt, daß 355 Aerzte und 90 
Zahnärzte im September für die 
Armee und Luftwaffe eingezogen 
eit Zuli 1.3. wurden, 
jährige Soptemberquota 
miteinbezogen, : insgejant 1522 
Yerzte und 650 Zahnärzte zum 
Militärdienit ausgehoben. 

— Das Verteidigungsamt be- 
richtete, daß die US Korea⸗Kriegs⸗ 
verlufte in Tegter Woche um 715 
auf 112,843 geftiegen find. 

Dieſe Zahl ſchließt ein: 19,838 





“Tote; 80,640 Verwundete; 9520 


Vermißte; 1460 Gefangene und 
1385 früher als vermißt Gemel- 
dete aber wieder zum Dienſt zu- 
rüdigefehrte. 

— Der größte Teil des Südens 
wurde bon verheerender Dürre 
heimgeſucht, die fich auch bis nach 
New England hinein  erftredte. 
Verdorrte Felder und zufammen- 
geſchrumpfte Ernten geben furdt- 
bares Zeugnis dafür, daß diefe 
Gebiete „eine der ernftlichiten 
Wirtſchaftskataſtrophen durchina⸗ 
hen, die dieſes Land je erlebt hat“. 

— Mle neun Stunden werde 
in den USW infolge der Bevölke— 


Zu fofortigem 
Derkauf 


Viertel_ Section Farm im« Peace 
Niver Dijteift, im Zentrum eines 
guten Farmdiſtrikts? 40 Aeres in 
Brade, 70 Acres befät. 7Nim⸗ 
mer Haus in „fair“ Yuftande, gu⸗ 
ter Schweinejtall, 60" Tang, nutes 
Geflügelfaus und Pump-Haus, 
60° langer Maſchinenſchuppen in 
„fair“ Zuſtande. Gutes Eishaus 
und Autofhuppen, Großer Vieh- 
ftall mit gütem „Hahloft“. 

2 Meilen bon La Glace und der 
M.B. Kirche, Alles für nur 86,000. 


H. A. JANZEN 
La Glace, 









Alberta. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 15. Auguſt 1952 








Eine wolgadeutſche Geſchichte 


Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(21. Fortſetzung) 


Er konnte das Erlebnis, feiner 
Frau no einmal zu begegnen, 
lange nicht recht faflen. Sein Herz, 
dies gedemütigte und. durch alle 
Höllen der Verzweiflung gegange- 
ne Herz, tat ſich ihm auf, um nad) 
anderthalb ahrzehnte 
Kaht für einen Augenbli das 
ſchwache Lictlein. eines helfen 
Hüdes in fid; aufzunehmen. Es 
ſchimmerte wie ein jpäter Stern 
über ihm, denn vor dem Ange 
jicht diejer geprüften und geredht- 

* fertigten Stau fühlte er die Laſt 
jeiner Erfahrung ſich verlieren. 


Aber dann fah er die weißgewor | 


dene Frau mit den tiefliegenden 
Augen, die alles jahen und alles 
verftanden, und rings um die bei- 
det war wieder Angft, Darben 
und Gemeinheit. R 

Marie Fam aus einer anderen 
Welt, freilid, einer zerbrochenen, 
„aber Adam Kling hatte bon dem 
berblaffenden Schimmer - feiner 
Erinnerung an das ferne Dorf 
gelebt — nun mın fandte ihm die 
Heimat in biejem bergrämten 
Weib ihren letzten Gruß. 

An den erjten Abenden wurde 
ihre Ankunft in der Barade offen 
befprochen umd beurteilt. „Der 
Deutſche — eine Braut hat er 
ſich verſchrieben. Nun, die Lena 
wird fie trauen — alle werden 
wir ihre Hochzeitsgäſte Jein. Der 
Batjuſchka wird ihnen eine Toten⸗ 
meffe leſen — die ewige Seligkeit 
ihnen!" In den widerlichen Dunft 
und den Rauch der Machorka miſch⸗ 
ten fich ſpöttiſche Aufſchreie und 
zottige Bemerkungen. 

Die Frau mit dem kleinen Mäd 
chen, die ihr Lager in ihrer Reihe 
hatte, hörte die rauhen Zwiſchen ⸗ 
rufe unter ſchmerzvollen Zuckun - 
gen ihres blaſſen Geſichts. „Meber 
eine Heilige lachen dieje —“, flü— 
iterte fie zum Priefter, der ftill und 
in ſich gefehrt auf der Pritſche 
jaß und die Nachtruhe abmartete. 
Ohne Zwang geht jie ing Grab!” 
Sie ſchlug ein Kreuz für fit. «u 

Nach einer Woche ſchon beach- 

+ tete fie niemand mehr; fie ſtaud 
bon morgens bis abends im Wä- 
ichehaus, ſpülte mit den anderen 
den Schwernmejand und berbiente 
fich ihr Farges hartes Brot. 

An den wenigen freien. Tagen 
— fie wurden immer jeltener — 
gingen fie zufammen den Wald- 
weg zwiſchen Lager und Fluß, der 
den Gefangenen erlaubt war. Bei 

"Tage tagte fi) niemand weiter, 
um nicht auch die letzte Kante Brot 
zu verlieren. Marie mußte dann 
toieder und fvieder von Fürſten- 
itein erzählen und van — Thomas. 
Die "Umstände, unter denen ihr 
Abſchied vom Jungen vor ſich ge— 
gangen war, verſchwieg ſie; ſie 
berichtete nur, daß er eine ihm 
mehr angemeſſene Arbeit gefun- 
den hätte und in gewiſſer Weife 
wohl als verjorgt gelten könnte. 
Wie follte Adam Kling die Wahr- 





beit über ihn ertragen können! 

„Und mitgewollt hat er nicht, 
unjer- Thomas?“ fragte er täglich 
wieder. 

„&s wird jo beffer jein; dent 
an das Lager und das Leben hier 
— und dort — dort — iſt er 
mehr frei, mein’ ih, und der Tho— 
mas — er ift noch jung.“ Aber 
fie ſah dabei jedesmal at ihm 
vorbei. 

Aber ſchreiben wird er, unſer 
Bub”, wünſchte er dann. Er ſtellte 
ſich dabei jein num ſchon fait er- 
wachſenes Kind vor und fand dar- 
in Troſt. g 

Sie nidte nur.”  . 

„Und der Pferdhöfer ?“ 

Sie berichteie, wie er gebred- 
lich geworden jei, die Andachten 
aber nicht aufgegeben hätte, „Er 
ift jegt der, Einzige dort, der die 
Letzten nit ganz umlommen 
Täßt. Ich hab's gemerkt, als ich 
fortgegangen bin.“ Und hier er- 
zählte fie. ihm bon feinen legten 
Morten, die ganz anders geflun- 
gen hätten als alle feine. früheren. 
Dann ſprach fie freier, und darum 
nahmen die Geſpräche um ihn 
exit jpät ein Ende, denn Kling 
wollte es immer wieder hören: 
wer dort zur Kirche hielt, wor- 
über Pferdhöfer geiproden, wo⸗ 
von er lebte, und ob fie meine, 
er würde weiter durchhalten kön- 
nen. Er fragte jo Iange, bi8 Ma- 
vie feine Antwort mehr mußte 
und mit den Schultern zudte, 

Sie jegten ſich auf einen Lin- 
denftamm, unter dem der Schnee 
ſchon weggeſchmolzen war. Marie 
jah ihm flüchtig ins Geſicht: wie 
merfwirdig er unter der Erzäh⸗ 
fung bon der fernen Keimatfir- 
he aufgelebt war. So hatte fie 
ihn bier noch nicht geiehen. 

Wir Iernen’s jpät, Marie”, jag- 
te er wieder nachdenklich). 

„Was meint?” 

„Bu. leben, mein’ ih. In gu- 
ter Beit ift unjer Leben ein Ren- 
nen nach dem Reichwerden; wenn's 
durchs Leid geht, fällt alles ab, 
wie Herbſtlaub. Es iſt Stroh, 
hat der Pferdhöfer geſagt, und 
wenn Feuer drankömmt, ver- 
brennt's.“ 

Sie dachte an alle Gluten, die, 
fie durchſchritten waren — Mie- 
viel war da verbrannt! 

„Und wenn's alles fort ift, 
dann kommt's heraus, wofür ei- 
ner gelebt hat, und ich mein’, bei 
mir hat's nicht gelohnt, das gute 
Leben. Ganz anders hätt’ ich Ie- 
ben müffen, Sat der Pferdhöfer 
auch fo geſprochen?“ 

Sie nidte. Er hatte es wohl 
voch anders geiagt, aber hatte es 
genau fo gemeint. Sie jah wieder 
in fein eingefalfenes Geſicht: ganz 
hinten in feinen Mugen war ein 
freundlicher Schimmer, So ,ift e8 


am Sommerabend, wenn eine letz· 


te Wolfe noch den Schein der ver- 
funfenen Sonne zu halten fucht. 

„Und wenn’s fo weiter gegan- 
gen wär’, Marie — vergeffen 


hätten wir alles: unjer Wolf, uns 
jelbjt und unfere Kirche — — 
Gott hätten wir vergeſſen.“ 

„Und wenn die Bolichemwifi 
nicht gefommen wären?” 

„Dann wären wir in die Kir)’ 
gelaufen und Hätten am End’ nicht 
mehr recht gewußt, warıım. Zeit 
ijt fie weg — und jeßt wilfen wir 
von ihr mehr, viel mehr als an- 
ders. Aber fie bleibt doch —“ 

„Wo?“ 

„In Fürſtenſtein im Keller —.“ 

„Der iſt geſchloſſen, und der 
Heinrich —.“ 

„Man kann ſie doch nicht ſchlie— 
Ben, und fie hängt ja gar nicht 
am Heinrich oder an Wferdhöfer 
oder an.wem — — hier ift fie ja 
auch noch.” 

„Hier?“ 

„Sreilich, unten am Waffer, in 
der Höhle. Oſtern waren wir bei- 
jammen, die Leut' jtanden bis an 
den Fluß. Geftanden Haben fie, 
als hätten fie auf was gewartet, 
und als Batjuſchka das ‚Chriftos 
mwohfreßje!’ gerufen hat, da war 
alles nicht mehr wahr: der Wald 
— und die Lena — Feine Zwangs- 
arbeit — und feine Angit mehr. 
Gemeint haben fie bor Freud’ — 
es mar, wie wenn der MWferd- 
böfer fein Sallelnja gerufen hätt’! 

Marie dachte dariiber nad), wie 
das tohl wäre: hier — Kirche? 
Und es var eine ruſſiſche Kirche; 
wo hätte einer von ihnen friiher 


« danad) gefragt — „wo wir doch 


Tutherifch find?" . 

‚Er lächelte. „Das ‚Chriftos woß- 
Treßje' — das iſt freilich Tuthe- 
riſch, und der: Pferdhöfer hat 
Dftern aud) nie was anderes ge- 
ſagt.“ 

De 


AS der Sommer, endlich aud) 
diefen Winter abgelöft hatte, jam- 
melte fi die Gemeinde der 
Stimmlofen — jo nannte jie 
Pferdhöfer — draußen im Wald. 

Sn der Abenddämmerung fehrit- 
ten fie vereinzelt über die Felder. 
Im jungen Grin der Fiimmerli- 
hen Saaten jhlug eine Wachtel. 
Der Raud) aus den Häuſern trieb 
müde über die verfallenden Dä- 


Sie trafen ſich an der Eiche, 
auf der Lichtung im Hinterjten 
Waldivinfel, der bisher beim finn- 
Iofen Abholzen der alten Gemein» 
dewaldbeftände bom Dorfjowjet 
verſchont geblieben war. Und hier 


wagten fie wieder zu fingen. „Mir 


nad, ſpricht Chriftus, unjer Held, 
mir nad), ihr Chriften alle. Ver- 
leugnet euch, verlaßt die Welt, 
folgt meinem Ruf — —.“ Sie 
konnten's noch. Der Widerhall 
ging duch die leiſe raufchenden 
Baumwipfel. 

Pferdhöfer, den zwei Bauern 
beim Gehen geſtützt hatten, ließ 
ſich auf einen Eichenſtumpf nieder, 
Die die Lichtung wie einen Raum 
abſchließenden Bäume machten 
jeine Worte Mar vernehmlich und 
erreichten jeden der Zuhörer, die 
um ihn herum im Graje hodten. 

Sie konnten es nicht unterlaj- 
jen, den Blick ein paarmal durch 
den Wald zu ſchicken: dort gingen 
Erinnerungen... Hier hatten fie 
als Rinder jorglos gefpielt ... ſpä— 
ter ihr Holz für den Winter ge- 
ichlagen... an manchen Sonnta- 
gen waren fie hier Gäfte geweſen, 
die beim übermütigen Bogelfon- 
zert im Angefiht der nahen Fel- 
der ſich ihrer Liebe zur Heimat 
bewußt geworden waren. 


Pferdhöfer ſprach bon der 
Treue, nicht der, die Menſchen 
einander oder einer Sache jonft ge- 
loben fonnten — jondern von der, 
die die Zeiten überdauert. „Sei 
getreu bis an den Tod!” Die 
Treue des Glaubens ijt dem Men- 
ihen feine Selbitberftändlichkeit, 
und fie ijt uns nicht einfach mit 
dem Glauben gegeben. Darum 
befiehlt fie der Here des Glaubens 
ausdrüdlih. Was ift das: Treue, 
wenn die Untreue das Zeichen des 
Lebens geworden iſt? Und der 
Ted — Über den jene Treue wie 
ein ſchwanker Steg in Gottes 
Neich führt? Und die Krone — 
two jegt alle Kronen längſt in den 
Staub der Zeit gerollt und ihre 
einftigen machtvollen Träger kaum 
noch dem Namen nad) befannt find? 
Das iſt eine Krone, die nicht im 
blendenden Glanz dieſer Welt, 
fondern im Tode erſt erobert wird. 
Pferdhöfers Worte fielen wie Aıt- 
hiebe gegen einen Baum. Er ber 
gann bon den neroniſchen Chri- 
ſtenverfolgungen zu erzählen, aber 
mitten darin unterbrach er fi: 
es it an der Zeit. ſich nicht mehr 
in ferne Länder und Zeiten zu 
verlieren — die Wahrheit diejes 
Wortes gejhieht im eigenen Land, 
dor unjern Mugen. E 

Sm benachbarten Orlowka war, 
in der Testen Woche der Prieſter 
Luka geftorben, ein Mann, der in 
aller Bejcheidenheit jein ihm auf: 
getragenes Amt verſehen und ge- 
gen eine Handvoll Böswilliger 
jein Zeben verjpielen mußte. Aus- 
weiſungen verfehlten die Wirkung. 
Einer Kirchenſchließung mwiderjeg- 
ten fi) die Bauern in feharfer 
Abwehr, bei der es nicht ohne 
Tätlichfeiten abgegangen war. Da 
ſchleppte ihn die Meute in der 
vergangenen Mode eines Nachts 
in die Steppe. Seine Leute ver- 
folgten die wilde Fahrt, aber fie 
famen im Morgengrauen nur noch 
zur Hinrichtung ihres Väterchens 
Luka — weit genug bom Dorf 
entfernt. So meinten mwenigitens 
feine Mörder; aber fie hatten fich 
verrechnet. Die Bauern erfann- 
ten den ®erurteilten auf der 
Hügelkuppe, wie er auf dem fid) 
erhellenden Horizont feine Hände 
ausſtreckte und jeine Henker ſeg⸗ 
uete. Dann fiel der Schuß, der 
dieſen Treuen bis in den Tod vor 
ihren Augen wegnahm. 

« „Damit ift dieſe Geſchichte zu 
Ende?" fragte Pferdhöfer. „Das 
meint vielleiht eimer unter euch 
— aber fie fängt erjt an; denn 
unfer Wort redet nit nur vom 
Tod — ‚jo will ich dir die Krone 
des ewigen, undergänglichen Le— 
bens geben’. Und, einer jener 
Bauern war am Tage darauf bei 
mir und hat mir die ganze Ge- 
ichichte erzäßlt: Gott! — haben 
fie gejagt — Fann man denn fo 
ſterben, nachdem dieje Räuber ihn 
jeit zehn Sahren bedrängt, gequält 
und zum Aushungern verurteilt 
haben? Alſo iſt jein Chriftos 
nicht blos ein jchönes Wort der 
Kirche, wern der Weihrauch und 
die bligenden Ikonen feitlich ftim- 
men, jondern eine Kraft, mit der 
man aushält und für die man 
ichließlich fein Leben hingeben 
fann, als fei es gar nicht fo wich. 
tig zu leben. Zeben muß man mit 
ihm, und nachher ift dann das 
Sterben für ihn jozufagen eine 
Selbitberftändlichfeit. Und in den 





Hütten jener armjeligen Kollek- 


tiviſten ift das num eine große, 
Sorge, und ein Troſt geworden. 
Es Tohnt mit ihm! — 


So geht es mit diejer Treue: 
einer muß fterben, und da fommt 


die Barmherzigkeit und gibt ihm 


die Krone, läßt ihn wie einen 
König Hingehen, obſchon er ein 
jämmerlicher Todeskandidat iſt. 
Und damit ſteckt der Glaube die 
Zuſchauer an und macht aus ih— 
nen Untertanen. Dieſe Krone des 
Lebens — gibt das Leben mitten 
im Tod.” 

Pferdhöfer juchte in jeinen Ta- 
ſchen herum umd zog zulegt ein 
Blatt hervor. So müßte man wei- 
ter erzählen, und es ginge alles 
nad) der Melodie diejes Wortes 
weiter. Gejtern habe id; von un— 
ferem Friedrich Brunner einen 
Brief befommen: in Kaſakſtan 
geht es auch nicht anders, wenn 
dort aud) Feine Prieſter erſchoſſen 
werden — man läßt fie einfach 
aushungern. Vorlefen Tann id) 
euch feinen Brief nicht mehr, aber 
ich will euch ſagen, was er darin 
geſchrieben Hat: Sch habe hier 
das Reden” und Spähentadjen 


ſchon verlernt, dafür habe ih et- 


was anderes hinzugelernt: meinen 
Haß gegen Peter Block, der ja an 
meiner Verſchickung ſchuld it, ha- 
be ich verloren. Sagen Sie ihm 
das! der Brunner verflucht dich) 
nicht mehr mitfamt deinem finjte- 
ren Geihäft — das wird feinen 
Lohn zu feiner Zeit finden. Der 
Brunner aber — der ift in Hände 
gefallen, die ihn zerreißen wollten, 
aber fie haben an ihm nur abrei- 
ben können, was er in diefe trau- 
tige Erde mitninmt. So hat er 
an das Andere denfen gelernt, 
das bleibt "und Hält und Hilft. 
Peter Bloc aber —“ 

Unter den Bauern entjtand ein 
Murmeln, jo daß Pferdhöfer ſich 
unterbrechen mußte, 

„Hier Steht er!” rief einer aus 
dem Hintergrund. i 

Ihre Köpfe fuhren entfegt her- 
um: Block — hier? 

‚Da braude ich nicht erft zu 
dir zu Tommen, um dir das zu 
beftelfen, Peter. Brunner Hat dich 
und deine Teufelet mit. diefem 
Wort beitegt, haſt du's gehört?” 

Das Gemurmel ging. auf ein- 


mal in ein allgemeines Flüſtern 


über. Peter Bloc ſtand plölich 
unter der Gemeinde; fie jahen im 
Dunkel feinen Kopf ſich heigen — 
nicht einmal die Finfternis ſchütz⸗ 
te ihn jegt. j 
„Bit du als — Schakal hier ?“ 
kam eine Stimme aus der Mitte. 
Peter Blod, Stand: unbeweglich 
Sein Schweigen wurde. beängfti- 
gend. | 
„Ein — ein Schuft — bin il” 
Hohl wie ein dröhnender "Schläg 
fiefen jeine ſtockenden Worte unter 
die Bauern, Er 
„Das biſt, freilich“, fagte einer 
halblaut. , N 
„Vergebung — 4 


fam er nicht; fie Hörten ' feine 


- 


Weiter 


Stimme in ‚einem dumpfen Beben _ 


untergehen, — 

Pferdhöfer brummie; es klang 
wie Mitleid. r 
. Eine Eule kreiſchte irgendwo 
im Wald. | \ 

Block ſetzte eine paar Schritte 
um die Schar und blieb vor Pferd- 
höfer, stehen. — „Wenn's bas 
gibt —?“ Die Laute tiffen ſich 
aus feiner Bruſt und erſtarben. 

„Wenn einer danach ſchreit, Pe⸗ 
ter — danfı gibt's das, freilich“ 

Block, maͤchte noch einen Anlauf, 
um etws zu fagen, aber die Wor- 
te eritikten ihn, und er begann 
auf einmal-Hilflos zu weinen. 

(Serkfegung folgt)  \ 
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Frauendienſt 


Babt Seit. 
(Hochzeitsgedicht) 
8 iſt Hochzeit — und wie man’s gewöhnlich dann macht, 
Werden Gaben und Wünfche dem Paare gebracht 
Und Wohlergehn, Friede, Gefundheit und Segen 
Und Glück wünſcht man ihnen auf all ihren Wegen. — 


Auch ih wünſch' dem heut’ zu vermählenden Paare 
Recht viele gemeinjame glüdlihe Jahre! 

Und noch einen ErtraWunfd; habe ich heut, 

Und das ijt: ich wünſche Euch beiden viel Zeit! 


Habt Zeit für einander! 


Man jtößt heutzutagen 


Auf ſo viele menfchentrennende Fragen. 

Ad, mandes wär manchmal wohl anders gekommen, 
Wenn man fih nur etwas mehr Zeit hätt genommen 
Und ſtatt heftiger Worte, die man getauſcht, 

Einmal ftill in die Seele des andern gelauſcht. 
Manch Ioderes Band würde feiter gebunden, 

Für mand eine Frage die Löfung gefunden. 


Denn was bei den Seinen an 


Zeit man gejpart, 


Das rächt fi im Leben oft bitter und hart. — . 
Habt Zeit drum für euch! — Habt aud) Zeit für die andern, 
Die mit euch des Weges zur Ewigkeit wandern. 


Es wär’ ein gar törichter, ſchlimmer Wahn 
Zu glauben, uns ginge der Nächſte nichts an. 
‚Seine irdiſche Not und fein. Seelenleid, 


Sie treten fordernd an unere 


Beit. 


Und will ung die Vielgeidhäftigkeit hindern, _ 

Sie kann die Verantwortung doch nicht mindern. — 
Drum gebt von der Zeit, die euch wurde zuteil, 
Auch euren Nächſten den ſchuldigen Teil. 


Und hättet ihr dann aud) feinen Gemwinnit, 
Der Dienit an dem Nächſten wird droben verzinit. 
Und mander iſt glüdlicher dabei geworden, 
As durch Elingende Namen und ſchimmernde Orden, 


Habt Zeit für die andern — habt Zeit fir den Meifter! 
Denn einem jeglichen bon ung Weit er 

Hier feinen Pla an und gibt ung die Zeit, P 
In der wir reifen zur Ewigfeit. — 


So it ja die Zeit ein Geſchenk jeiner Hand, 
Die uns ftet3 auf's neue an den-gemahnt, 
Der all jeine Zeit, jein ganzes Leben 


Für ung, 


die Verlorenen, dahingegeben. 


Drum Takt euer Leben, euer Glück und Zeit, 
In rechter Linie Ihm fein geweiht! 
Dann terdet Ihr beide auf diefer Erden 


Das reichte und glüclichite Ehepaar werden! 


Anna Bärg. 





Banna, eine 
vorbildliche Mutter. 


Tert: 1. Samuel 1. * 


Die Familie, von welder in 
diefem Kapitel die Rede iit, Tebte 
zur Zeit der Richter. Diefe Perio- 
de in der Geſchichte SFira- 
el3 war recht dunkel; es war 
eine Zeit, wo ein jeder das tat,. 
was ihm gefiel. Es waren aber 
in Iſrael auch zu jener Zeit ſtarke 
Familien, fo aud) diefe. Die waren 
e8, welche die ganze Nation vor 
dem Intergang beivahrten. Es 
ift uns ja allen ar, da eine 
Nation nie höher fteigen Tann 
als das Familienleben, und, be- 
jonder3, als die Mutter. Die Müt— 
ter find e8, dieeden Rückgrat einer, 
Nation bilden. 

Das Kommen des Heils hat ja 
fehr viel für die Mütter getan. 
Bor dem Kommen Jeſu, und auch 
heute nod unter den Heiden, 
itand die Frau recht niedrig. Durch 
das Kommen Jeſu ins, Fleisch, 
und zwar durch eine Miftter, hat 
er die Stellung der Frau und der 
Mutter jehr gehoben: Es haben 
die Heiden in der erften Chriiten- 





zeit jo eine Veränderung in der 
Rage der Frau und Mutter der 
Chriſten gejehen, daß ſie oft ihr 
Staunen darüber ausgedrüdt ha- 
ben. Das hatte das Evangelium 
beivirft. Aber es gab unter Iſrael 
zu jener Zeit Mütter, von denen 
wir mandes lernen können, wenn 
fie aud) noch nicht die volle Heils- 
erfenntnis hatten. Da ift 3.8. 
eine Sarah, oder auch in dieſem 
Kapitel die Hanna. Sie iſt nad) 
manden Sitten verbildlich, und 
als ſolche wollen wir fie ‚heute be- 
trachten: — Sanna, eine borbild- 
liche Mutter”. — 


1. Eine gottesfürdtige Mutter, 


Buerft wollten wir uns jagen, 
daß Hanna in ihrer Gottesfurcht 
vorbildlich ift. Dieſes befundete 
jie erfteng darin, daß fie mitging 
nad; Silo (8.3). Sie fügte ſich 
den Ordnungen Gottes und feinen 
Einrichtungen. E muß ihr Her- 
zensfache geweſen jein, nicht nur 
eine gute Sitte, Wenn Mütter 
nicht Gottes Gebote und Ordnun- 
gen beachten, bricht dag Heim re- 
Tigiös wie auch ſittlich zuſammen. 
Wenn das Heim in Gottesfurcht 
verſagt, trägt ſich das über auf 


die Gemeinde und auf das ganze 
Land. Auch in den Schulen des 
Landes kann man heute ſehen, 
daß Mütter, viele Mütter, die 
die Gottesfurcht verloren haben, 
und es tft, wie ein Präfident der 
Ver. Staaten einjt fagte: „Ein 
Lehrer fann nur ausfinden, aus 
welchen Seimen die Rinder kom- 
men, ohne viel dazu oder davon 
zu tun.” Rum, id glaube, er kann 
noch biel tun,aber etwas wahr iſt 
daran wohl doch, was er gejagt 
hat. Wie jchön andererjeits ilt 
das Zeugnis jenes jungen Man- 
nes, den man fragte, welche Meber- 
jegung des Neuen Tejtamentes 
ihm am meiften gefalle, und er 
dann antwortete: Mutter’ Ueber- 
fegung: Mutter hatte veritanden, 
die Wahrheit der Schrift ins Le— 
ben umzuſetzen. 

Ihre Gottesfurcht bekundete 
Hanna auch darin, daß ſie Gott 
anbetete (V. 19. 28). Dazu war 
fie mitgegangen nach Silo, um 
dort‘ den großen Jehova anzube- 
ten. Ganz richtig hat Lamuel in 
Spr. 31, 30 gejagt: „Lieblich und 
ſchön fein ift nichts; ein Meib das 
ee Herrn fürdtet joll man lo— 
en.“ 


2. Eine betende Mutter. 


Wie jhon angedeutet, war Han- 
na aud. eine betende Mutter. 
Dieje zwei Tugenden, die Got- 
tesfurdt und das Gebetsleben, 
gehen nicht zu trenen. Als be- 
tende Mutter brachte fie dem Herrn 
ihre Zaften (®. 10. 15). Wir wil- 
fen, was ihr Herz bedrücte: fie 
hatte feine Rinder. Dieſe Bürde 
verfuchte fie, im Gebet Toszumer- 
den. Davon Fönnew Mütter viel 
lernen. Mütter haben viele La— 
ſten zu tragen. Sie müffen ihrem 
Haushalt vorſtehen, dazu die Er- 
ziehung der Kinder und vieles 
andere. Da iſt es wichtig, daß fie 
lernen, diefe Bürden im Gebet 
beim Seren zu Iaffen. Auf die 
Länge mag es für mand eine 
Mutter zu ſchwer werden, wenn 
fie die Laften allein trägt, aber 
wenn fie diefe geheime Stelle 
fennen gelernt hat, das Rämmer- 
lein, dann fließt ihr auch überna- 
türlihe Kraft zu. „Haft du, Tiebe 
Mutter, gelernt, deine Zaften beim 
Seren zu laſſen? 

Auch ift es wert, zu beachten, 
daß fie bei ihrem Gebet nicht eilig 
war, ſondern dah fie ſich die Beit 
nahm. In ®. 12 Iejen wir, daß 
fie fange betete, Das ift für eine 
Mutter nicht immer fo einfad). 
Wenn eine Mutter ein beitändiges 
Gebetsleben führen will, muß fie 
e3 ſchon jehr ernjt meinen, fonit 
wird jie jehmerlic die Zeit fin- 
den. Beten ift eine heilige Tätig- 
feit und unjer Sleifch würde na- 
türlich anderes lieber tun als be- 
ten; auch arbeiten iſt Teichter. 
Mande Mutter würde lieber das 
Haus aufs peinlichſte rein umd 
forreft halten, als Zeit zu finden 
zum Gebet. Sana nahm fid, Zeit 
zum Gebet, und welch ein Segen. 
Ob Samuel nicht auch wie Ahra- 
ham Lincoln jagen konnte: Die 
Gebete meiner Mutter ſind mir 
durch mein ganzes Leben nachge— 
folgt. 

ALS fie nun im Gebet vor dem 
Herrn faq, erbat fie ſich einen 
Sohn (®.20). Es wundert uns 
nicht, daß jie dieſen Sohn nachher 
Samuel nannte, denn er war er- 
beten. Der Name jagt uns viel; 
wie viel Tag doch mitunter In dem 
Namen, den eine Mutter wählte 


und ihrem Rinde gab. Eine jü- 
diihe Mutter Hatte ihren Sohn 
Zahäus genannt, d.h. der Reine, 
der Heilige. Aber er war durch 
die Sünde und durd) die Habjucht 
tief gefallen, er war alles. andere 
als fein Name andeutete. Da 
fommt nun der Seiland und 
nennt ihn bei dem Namen, den 
feine Mutter ihm gegeben, Er 
jollte ja doch ein Reiner fein. Es 
ift nicht von ungefähr, welden 
Namen ‚man einem Kinde gibt. 
Unter den Griehen wie auch un: 
ter den teutonijchen Völkern fand 
man, und findet man heute noch, 
viele Namen, die von den Göttern 
genommen worden find. . Das 
ſpricht natürlich von einem jitt- 
lichen Tiefitand. Daher ift es 
wert zu beachten, daß unter einem 
gottesfürchtigen Volk viele bibli- 
ſche Namen zu finden find. Es 
jagt uns, daß noch' pine gewiſſe 
Sottesfurdt zu finden ift. An- 
itatt das Mind nad einer bedeu- 
tenden Schaufpielerin aus der 
Filmwelt zu nennen, folte man 
eine gewiſſe Vorfiht üben. Nicht 
nur Name, aber der Sinn den die 
Eltern offenbaren, ift wichtig. 
Alſo, fie erbat fich ihren Sohn und 
betrachtete ihn fortan als eine 
göttliche Gabe. Wenn das Mind 
als Gabe Gottes angefehen wird, 
wie gilt e8 dann, vorſichtig da- 
mit umzugehen. Tin Prediger, 
der einen ganzen Tag einem Ge- 
richtshof beiwohnte, fagte: Beige 
mir die Wiege, und ich werde dir 
die Zukunft des Mindes jagen. 


ESchluß folgt) 
— 
Heiligung. 


„Büchtig, gerecht und gottſelig 
leben“ (Tit. 2,12), nicht im Pa- 
radieje, jondern „in diefer Welt”, 
das ſoll ſich der Chriſt borhalten; 
man ſchickt es ſo leicht und gern 
ins Jenſeits. C.A. W. 


an nn 


Kühles Gericht 
für heile Tage. 
Beeren⸗Eisſchrauk⸗ Kuchen. 


12 Löffelbiskuits werden der 
Länge nach geteilt und dann, mit 
der runden Seite nach unten und 
außen, in eine 10%, x5,x3 
Zoll große Glasbadform gelegt. 
1 Pädhen gejhmadloje Gelatine 
wird in Taſſe Kalten Waſſers 
5 Minuten gewällert. Dann er- 
hist man 1 Paket (12 Unzen) ge- 
frorene Himbeeren, die man auf- 
tauen ließ, oder 11% Taſſen friſche, 
gezuderte Beeren, 2 Eßlöffel Bi- 
tronenfaft und 14 ZTaffe Zuder, 
bis der Zuder ganz aufgelöft fit. 
Dann zieht man die Kafferolle von 
der Hitze zurück, gibt die erweichte 
Gelatine Hinzu und rührt, bis auch 
dieje aufgelöjt it. Dann jtellt 
man diefe Mifhung in den Eis- 
ſchrank, bis jie leicht dicklich wird. 

Nun gießt man eine Taſſe 
Waſſer und einen Eßlöffel Zitro- 
nenfaft in eine tiefe, 1 Quart faj- 
jende Schüffel, gibt eine Taſſe 
entfettete Trodenmilc hinein und 
ſchlägt mit dem eleftrifchen Rühr- 
abparat oder Schläger, bis die 
Maſſe ſteif ift, ungefähr 8—10 
Minuten. Die gejchlagene Mil, 
faltet man in die leicht dickliche 
Gelatine-Miihung, und ſchüttet 
nun dieje Maffe in die mit den 
Biskuits ausgelegte Form. Man 
ftellt dieje Form in den Eisſchrank 
und läßt den Inhalt jteif werden, 





el | 


.[enden. - Das ijt ein Sertum. Mo 


dann ftürzt man den Kuchen auf 
eine Platte und garniert ihn — 
ganz nad) Gefallen und Belieben 
— mit zujäßlich geſchlagener Trof- 
fenmild, mit Schlagrafm und 
evtl. noch mit überzuderten Him— 
beeren. 


Geſundheitsfragen. 


Krankheiten des Herzens 
und der Gefäße. 
7 (Sortjegung) 

Wenn der erhöhte Blutdruc vor 
dem 40.—45. Jahre auftritt, iſt 
die Prognoje mit Vorſicht zu ftel- 
len, binmwiederum fann der Per- 
lauf ji) durch Jahrzehnte Hin- 
ziehen, jo daß von Lebensverkür⸗ 
zung faum geſprochen werden 
kann, aber die Kranken ‚gehören 
unter dauernde ärztliche Kontrolle. 

Die ebenfalls Häufig zu beobad)- 
tende Arterloſtleroſe ift eine Folge 
der Abnützung der Gefähtvand. 
Das Leiden kann derartig fort- 
ſchreiten, daß die Arterien ſchließ⸗ 
lich als ein hartes Rohr anzufüh- 
len jind. Dieſer Vorgang ijt ein 
Teil der allgemeinen Clajtizitäts- 
berminderung aller Gewebe mit 
zunehmenden Alter. 

In ſchweren Fällen von Herz- 
ſchwäche fommt es zu Wafferfucht. 
Dabei tritt aus den Blutgefähen 
Blutwaſſer aus und erfüllt die 
Spalten de3 Zellgewebes, in jchwe- 
teren Fällen jammelt ſich aud in 
den Körperhöhlen Flüffigfeit an 
Bruft- u. Baucwafferfucht). Bei, 
diefer Komplikation ſchwellen zu- 
erſt Knöchel und Unterſchenkel an, 








Nie find teigig anzufühlen. Finger- 
druck auf fie bleibt einige Bei 
als Eindellung beftehen. Solch 
Zuſtände find Bei berjchiedenen! 
Rrankheiten zu beobachten: bei; 
Herz. und Nierenfrankheiten, Le— 
berſchrumpfung ufw. Wenn bei 
Herzleiden Waſſerſucht auftritt, 
jo iſt es die Folge einer ſchon Ian- 
‚ge dauernden Kreislaufſchwäche; 
bei akuten Serzleiden Tommt Baf.| 
ferfucht nicht or. 

Unter einem Herzſchlag wird 
plöglicher Tod verſtanden durch 
Stilfftehen des Herzens. Man 
meint vielfad,, ein Herzſchlag fön- 
te das Leben eines Gefunden be- 





















bet einem an Herzſchlag Berjchie- 
denen die Reichenöffnumg gemacht 
wird, läßt ſich der Nachweis füh- 
ren, daß — allerdings unbemerft 
— feit langem eine Krankheit be- 
ſtanden hat. 

Für die Pflege von Herzkran- 
fen ergeben fich folgende Gefichts- 
punkte: Bezüglich der Ernährung 
feine Weberlaftung. der Verdau- 
ungsorgane, Vermeidung bon Ge- 
nußmitteln, bezüglich Anſprüchen 
an die Leiftungsfähigfeit Scho— 
nung, aber jobald als möglich 
forgfälfige Uebung, Einteilung 
des Tages in Beiten der Betäti- 
gung und Ruhe, das gilt für kör— 
perliche u. pſychiſche Arbeit, Gleich 
mäßigkeit, Vermeiden born Affekt— 
ausbrüchen aller Art. 

Die Betreuung des Kranken 
ſei ſorgfältig, aber möglichſt un- 
auffällig; es darf nicht immer und 
immer wieder daran erinnert wer⸗ 
den, daß er krank iſt. Es iſt anzu⸗ 
ſtreben, daß der Kranke in einer 
heiteren, zuberſichtlichen Umge— 
bung lebt; gute Hausmuſik, Let- 
türe, Bilder, Blumen in den Bim- 
mern tragen dazu weſentlich bei. 


(Fortfegung folgt) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 15. Auguſt 1952 





Eier eſſen, ſobiel du magſt, und 
mit unſern Kindern ſpielen. Der 
große Bruder“, ſie wandte ſich 
an Horſt, der regungslos und mit 
abgewandtem Geſicht da ſaß, „ſoll 
mit dem Vater ſprechen, ob es ihm 
recht iſt. — Freuſt du dich nicht 
Hermann?” Hermanns Verlegen— 
heit war noch viel größer gemwor- 
den, Er wußte nun gar nicht 
mehr, woran er war und was er 


jagen jollte. Wengftli und Hilf-- 


los ſah er Bald auf Horſt, bald 
auf die Frau. Horſt aber ſaß da 
wie zu Stein erſtarrt, alles Blut 
Avar ihm aus den Wangen gewi— 
Shen. Auf einmal ftieß er heraus: 
„Der iſt e8 ja gar nicht geweſen. 
id) habe das Ei genömmen.“ 

Die Bäuerin war jo betroffen, 
daß fie zuerjt gar nichts jagen 
konnte. Sie blidte von dem Gro- 


Ben auf den Nleinen, von dent, 


Kleinen auf den Großen. Danı 
wandte fie fih an Horjt, und nun 
Hang ihre Stimme auf einmal 
fehr ernit: „So, jo, und du läßt 
das einfach auf dem Fleinen Bru- 
der figen? Wenn ich den jetzt be- 
itraft hätte, hätteft du es auch 
ſchweigend mit angejehen? Daß 
du das Ei mweggenommen hajt, 
das möchte dir noch verziehen wer- 
den, aber daß du mitanhörit, wie 
dein Fleiner Bruder Me Schuld 
auf fi nimmt, ohne ein Wort zu 


“jagen, das kann dir jo leicht kei⸗ 


ner ‚verzeihen. Das iſt eine ganz 
erbärmliche Feigheit.“ 

Sie machte eine kleine Pauſe. 
Aus dem Nebenzimmer ertönte 
Kindergeſchrei. Die Bäuerin ging 
in die Schlafſtube und kam zurück 
mit ihrem jüngſten Kind auf dem 
Arm. Dem hingen noch die Trä- 
nen an den Wimpern; aber nun 
barg es ſein Köpfchen am Hals 
der Mutter und war getröſtet. 

„3a, ja, nun ift e8 gut, num ijt 
alles gut“, jagte die Mutter zu 
dem Kleinen, und dann. wandte fie 

ſich wieder zu Horſt: Sieh, mein 

Sunge, num ift e8 zufrieden, mweil 
e3 bei der Mutter iſt, und einen 
anderen Rat weiß ich dir auch 
nicht. Geh heim zum Bater und 
lag ihm alles, was borgefallen iſt, 
und verſchweige ihm nichts. So- 
bald die Ferien anfangen, bringft 
du den kleinen Bruder hierher und 
ſagſt mir, was der Bater zu dem 
allem gejagt hat. Und nod) einen 
anderen Rat gebe ih dir. Heute 
abend, wenn du im Bett Tiegit, 
jo bedenfjt du nod einmal alles, 
was getvejen ift, und dann bitteft 
du den lieben Gott um Verzeihung 
dafür, daß du das Ei genommen 
hajt, und dafür, daß du alles auf 
deinem feinen Bruder haft ſitzen 
laſſen. — So, und nun fommen 
meine Zeute vom Felde, da müßt 
ihr den Platz räumen,” 

Die Bäuerin trat ang Fenfter 
und jah den Kindern nad. Der 
Aeltere ging mit eingezogenen 
Schultern und geſenktem Kopf. 
Der Kleine hüpfte leicht und un— 
beſchwert nebenher. Auf einmal 
blieb er ftehen und winkte zuriick 
mit einem jo fröhlichen: Geficht, 
mit einem jo glücklichen Lächeln in 
den Augen, daß die Bäuerin wuß- 
te, jie hatte das Rechte getroffen, 

G. v. K. 


Kinderfeſt in 
Eaſt⸗Chilliwack, B. C. 


Am Sonntag, den 20. Juli, 
mußte das Kinderfeſt des ungün⸗ 


x Sinnſpruch: 





Juli, war ein ſonniger herrlicher 


Morgen, ſodaß ſchon am Bormit- 
tage die Kirche bis auf den letzten 
Platz bejegt war. 

Aber dann erſt am Nadhmitta- 
ge!! Das Programmfomitee hat- 
te einen wunderſchönen Platz für 
das Kindertreffen in den Bergen 


ausgefucht: Ein herrlicher dunfel- 


grüner Raſen, bier und da mit 
großen ſchattigen Bäumen bejtan- 
den, dm Fuße eines Berges mit 
Mächtigen Bäumen und dichten 
Unterholg gelegen, nahm die bie- 
len Autos mit der jubelnden Kin— 
derſchar auf. Wie hatten die S.S.- 
Lehrer doch alles jo fein organi- 
fiert! Ein Laftwagen brachte die 
Vänfe fir die Eltern und Freunde 
der Kinder mit. Unter einem der 
größten Bäume wurden jte für 
eine Furze ſchlichte Feier aufge- 
jtellt. Unter dem Nachbarbaume 
war die Jugend emfig damit be- 
ſchäftigt, für ein Veſpermahl Sor- 
ge zu tragen. Hin und her ftanden 
plaudernde Gruppen. Die Zeit 
hatte, wie ja immer, auch geitern 
Flügel. Der Leiter mahnte zum 
Anfang. Diefes Mal durften die 
Kinder nicht genötigt werden. 

Aelt. A. A. Harder begrüßte 
die Kinder und die Gäjte, indem 
er etliche Gedanken an Pf. 119, 
105: „Dein Wort iſt meines Fu— 
Bes Leuchte und ein Licht auf mei- 
nem Wege“, anknüpfte umd einen 
„Bei deiner Bibel 

ie i der Weisheit 
tern; _jie Melon: auf, 
ſie du erſt mit rabes 
ee zitierte. Dann folg- 
ten Bedichte, ein Geſpräch, Kin- 
derchor-Lieder unter der’ Leitung 
von Frau Lydia Kehler, eine Ge- 
ſchichte für die Kinder, erzählt von 
Frl. Helene Rempel, und ein fur- 
zes Schlußwort vom leitenden Pre- 
diger W. Peters. Das Schlußlied 
„Bas kann es Schön’res geben 
und was kann ſelger fein...” be 
ſchloß dieſe kurze eindrudsvolle 
Feier im Kreiſe von etwa hundert 
Kindern unter dem blauen Him— 
melsdom. — „Vie Alten mit den 
Sungen, die jollen Toben -den Na- 
nen des Herrn!” — | 

Nun folgten die herſchiedenſten 
Spiele, Wett-Preis-Laufen u.|.tv. 
Väter und Mütter ſahen zu, wie 
unter geübter Band der ©.S.- 
Lehrer eine Gruppe nad) der an- 
deren zu ihrem Rechte fam und 
wurden bon dem Jubeln u. Jauch⸗ 
zen der Kinder mitfortgeriffen. 











Inzwiſchen hatten liebende 
„Martha⸗Hände“ den Kaffeetiſch 
auf dem grünen Raſen her— 


gerichtet. Die Kinder hatten das 
Vorrecht, zuerſt zu ſpeiſen. Pre- 
diger WR. Rempel ſprach das 
Tiſchgebet. Dann wurden die Ti- 
ice in bunter Reihenfolge von 
den Alten und Jungen umringt. 

Doch was war das? Etwas ab- 
jeits unter einem Schattenbaume 
hielt ein Auto, um welches fi, die 
Rinder gruppierten. Doch Ord— 
nung muß fen! Im Nu ftanden 
fie in-boller Erwartung in zwei 
Schlangen-Reihen dicht gedrängt 
nebeneinander und ſchauten ertvar- 
tungsvoll immer geipannter nad) 
vorne. Es gab hier, ferne bon 


Stadt und ferne von daheim Eis-, 


Krem! Hei, wie das jchmedtel! 
„Drei bi viermal!“ jo jubelten 
melche, „haben wir ſchon befom- 
men!" — „Eil Ei!” fagte ein 
großer Junge zu einem Fleinen 
Knirps, „Du haft ja ſchon zum 
biertenmal bekommen!“ Nein!“ 


Yrgen Rotes age nlgiüieten \ogte er, „mir zum dekkenmell' 


wen. Bra en m I. — Meier ie Ve Ai! — 


Ohne Grund dien der ganz 
große Behälter für die wun- 
derbaren Eis-Rrems zu fein, fo 
daß auch die Erwachſenen — die 
Papas und die Mamas und ſo— 
gar die Gäſte — (ob aber auch 
“alle?) — nod) etwas abbefamen. 
Wie ſchnell ſolche Stunden ver- 
gehen! Die Kleinen mochten gar 
nicht weg bon diejer „Zauberwie⸗ 
fe“. Doch die Sonne ſank immer 
niedriger. Einer nad) dem andern 
brockelte langſam ab, denn zu Saufe 
winktdie Pflicht in den Nubftäl- 
len. Wer brach zuerft auf? Die 
Kleinen wiſſens ganz, genau, wer 
der Spielverderber war. Na, ein 
Troft, nächſtes Jahr kommen wir 
ja wieder hierher, dann wird's 
noch ſchöner! 

Als Letzte verließen wir mit 
den verantwortlichen Perſonen 
den „Kampfplatz“: Familie B. B. 
Barg mit ihrem Laſtauto voller 
Bänke und etwaigen zurückgelaſ— 
jenen Sachen, ein Auto voller Zu: 
aend u 0, die uns, 
meine Frau und mid, als Gäſte 
mitgenommen hatten. 

Reine, ungetriibte Freude in- 
mitten der fröhlichen Kinderſchar 
in der herrlichen Schöpfung Got- 
tes, wie erhebend, wie ſchön ift 
dasl! 

A. A. Harder, 
3. Zt. E.-Chillimad, B. €. 


2 
Elfrieda Either vd⸗ 


Es diene allen unſeren Freun— 
den und Bekannten zur Nachricht, 
daß der Herr unſere Tochter, 
Elfrieda Eſther, durch den Tod zu 
ſich gerufen hat. Elfrieda war 
ein geſundes frohes Kind und freu- 
te ſich des Lebens, bis fie am 29. 
Juni plöglid) an Kinderlähmung 
erkrankte. Wir meinten am An- 
fange, daß es nur eine Erfältung 
fei, aber e3 ftellte fich bald heraus, 
daß e3 wirklide Kinderlähmung 
war. Sie wurde dann nad Ban- 
couder.zum Hoſpital gebracht, wo 
die Yerzte alles verfuchten, um ihr 
au helfen, doch es war vergebens. 
Als fie erkrankte, war ich auf 
dem Wege zur Konferenz in Win- 
nipeg, und meine liebe Frau war 
allein mit dem Tranfen Kinde; 
doch liebe Freunde und Verwand 
te halfen uns in den ſchweren 
Stunden. In Winnipeg erreichte 
mid die Nachricht bon der Er- 
krankung und ich flog gleich zu— 
rück nad Vancouver zu dem Ster- 
bebett unjeres Kindes. In jolden 
Stunden fliegt das Flugzeug doch 
noch fait zu langſam. Ich durfte 
fie ‚aber noch bei Bewußtfein an- 
treffen, wenn fie auch ſchon nicht 
ſprechen fonnte Sie war am 
ganzen Körpet gelähmt, und Fonn- 
te fein Glied rühren. Als wir fie 
fo leiden jahen, beteten wir, daß 
der Herr fie doch zu fich nehmen 
möchte, welches er ja aud tat. 
Meine Fran und id; durften beide 
bei ihr ftehen, als fie fanft hin- 
überging zu ihrem Seiland. Sie 
ſtarb nad) 8-tägiger Kramfheit, am 
7. Zuli, 8.30 Uhr abends, 

Elfrieda wurde geboren den 21. 
Auguft 1942 zu Bineland, Ont., 
bier verlebte fie die erjten Jahre 
ihres jo kurzen Lebens. Später 
zogen ‚wir nad; Birgil, und bon 
dort zogen wir im Sabre 1947 
nad; Abbotsford, 8. C. wo fie 
den Reſt ihres Lebens verlebte. 
In der Publie Schule heendigte 
fie 4 Tage vor ihrer Erkrankung 
die &. Moe. Ste mar Kühle md 


Kia, un in Sehariam 


im Heim wie auch in der Schule. 
In ihrem 6. Lebensjahr befundete 
fte ein Verlangen, ihr Herz dem 
Heiland zu ſchenken. Im kindli— 
hen Glauben nahm jie dann den 
Herrn als ihren Erlöjer an. Sie 
iſt auch bis an ihr Ende dem Herrn 
treu gebliehen. Als fie noch beim 
Haren Bewußtjein war, fragten 
wir fie, ob fie lieber wollte zum 
Heiland in den Simmel gehen, 
und fie anttvortete mit einem Ha- 
ren „Sa“. Wir glauben, daß fie 
beim Seren ift und freuen ung auf 
ein Wiederjehen. 

Sie iſt alt geworden 9 Jahre, 
10 Monate und 16 Tage. Sie 
hinterläßt ihre tief trauernden 
Eltern, 2 Brüder, und 3 Schmwe- 
ftern, eine Großmutter, eine Ur- 
großmutter und einen großen Ver- 
wandtenkreis, auch viele Freunde, 
die ihren frühen Tod ‚betrauern. 

Das Begräbnis fand am 12, 
Juli im Bethauje der M.B. G. 
zu Süd-Abbotsford ftatt. Viele 
Freunde zeigten ihre Teilnahme 
mit ihrem Erjcheinen, Leider war 
es nicht erlaubt, den Sarg in’s 
Gotteshaus zu nehmen der Krank. 
heit halber, Der Chor diente mit 
tröjtenden Liedern. Br. Iſ. Jan— 
zen als Leiter der Sonntagsſchule 
ſprach über das Wort: „Es ift der 
Herr.“ Joh. 21, 7. Etliche Mäd— 
hen aus Elfriedag Sonntagsſchul- 
Kaffe fangen das fchöne Lied: „In 
meines Vaters Garten“. Br. U. 
H. Wieler fprad in englifcher 
Spradhe über das Wort aus 1. 
Theff. 4, 13—14: „Wir trauern, 
doch mit Hoffnung.” Ein Mäd- 
chenquartett fang die ſchönen Lie- 
der: „Stille fein“ und „Sathering 
Buds“. Br. J. J. Stobbe ſprach 
über das Wort Hebr. 12, 11: 
„Troſt in den Erziehungswegen 
Gottes“. Wir wurden durch die 
Anſprachen der Brüder reichlich) 
getröftet. Am Grabe las Br. D. 
3. Klaſſen, Virgil, Ont., noch Koh. 
11, 25—26 und betete. Dann 
wurde die Hülle dem Schoße der 
Erde übergeben, wo fie ruht, bis 
der Herr jie rufen wird, 

Die Leidtragenden, 

Kathie u. ‚Herman Both 
und Yamilie, 
RR. 1, Abbotsford, B. C. 


Miſſionsnachrichten. 


Zwiſchen Houſton u. Miami, 
am 27. Juli 1952. 


Werte Rundſchauleſer! Einen 
Gruß der Liebe mit Jeſ. 55, 8-11. 
Dieje Berfe find uns in der Iekten 
Zeit fehr twichtig geworden. Als 
wir am 21. Mai Kanada verlie- 
Ben, hofften wir bald unfere Pa— 
piere zu befommen und nad; Pa- 
raguay abzureifen. Gottes Plan 
war aber anders. Warum wir 
warten mußten, wiſſen wir Heute 
noch nicht beſtimmt, aber wir find 
überzeugt, daß der Herr es fo 
führte, 

In dem friedlichen Hillsboro 
durften wir uns ſchön ausruhen. 
Haben da mande treue Bottes- 
finder Tieben und ſchätzen gelernt. 
Bir fanden in den Gemeinden und 
Heimen überall offene Türen und 
empfängliche Herzen. 

Nun find wir auf der Reife und 
vor uns Tiegt Paraguay mit der 
großen Arbeit, die der Herr dort 
für ung hat. Allein können wir 
fie nicht tun. Deshalb möchten 
wir euch noch einmal ermuntern 
für uns zu. beten. Wir möchten 
dod io game zum Senen ein. 





ſchon eingehend beichrieben hat, 
werde ich auf einen Bericht ber- 
sichten. Werde aber einen für's 
Konf. Zugendblatt ſchreiben. 
Eure Geſchwiſter im Herrn, 
Victor u. Annie Töws. 


Teure Miffionsgefchtvifter: — 
Gruß mit Bf. 105, 18. — Der 
Serr hat Gnade gegeben und viele 
Gebete erhört, indem Er Arbeiter 
ausfandte für das Dengeffe Feld, 
fo daß es möglich war, den Wech— 
fel gu machen, Wir find dem Herrn 
dankbar für das Licht, das auch 
dem Stamme gebradt werden 
durfte und fie haben es geglaubt. 





. Betet für die Arbeiter im Felde 


und fir die Gemeinde, ja fürs 
Feld, damit der Arge in Feinerlei 
Weije vernichtend Hinderlih das ' 
Werk beeinfluffe. 

Wir danken dem Herrn für 
Gnade zur Reife und für die Mög- 
lichkeit, nun hier zu ſein. Möge 
unſer Sierjein zum Segen dienen 
und zum Wohl der Arbeit brau- 
Ben, ja zur Verherrlichung Gottes, 
Wir find gegenwärtig in Winni- 
peg, 129 Carmen Abe, 

Mit einem Herzlichen Gruß an 
alle Miffionzfreunde, Eure 


W. u. M. Bärg. 
Steinbach, Man. 


Rev. W. Davis, Winnipeg, Se | 
fretär der Manitoba Filiale der, | 
Britiihen und Ausländ. Bibelge- | 
ſellſchaft, war vorigen Sonntag | 
m. Gattin in Steinbad) und ſprach 
am Vormittage in der Sitdend 
Kirche über das Thema „Wer ift | 
mein Nädjiter“, und abends ſprach 
er in der Emmanuel Kirche, wo | 
er auch Bilder von der Miffion-in | 
Afrika zeigte. | 

Am 20. Juli. hatte die Em- | 
manuel Gemeinde bei La Broque- |, 
rie im Seine Flüßchen ihr Tauf- 
feft, wo 11 junge Leute von Pre- 
diger Peter Gerbrandt mit der || 
Taufe bedient wurden. Vorigen 
Sonntag hatte die Hiefige M.B. 
Gemeinde bei St. Anne ihr Tauf- | 
fejt, wo ebenfalls 11 junge &ute | 
das Bekenntnis ihres Glaubens | 
durch die Taufe befiegelten. Pred. | 
Brı. Schröder hielt eine zu Ker- |) 
zen gehende Taufanfprache, wor- | 
auf der Leiter der Gemeinde, Jac. 
Epp, den Taufakt an den Täuf- 
Ungen vollzog. Am Nachmittoge | 
erfolgte dann die Aufnahme und \| 
die. Unterhaltung des heil. Abend- 
mahls. 

Red. Johann Anders, welcher 
mit Gottes Hilfe die 75 auch [hen | 
hinter ſich hat, jagt, dak er fih | 
jeßt dankbar einer Ichönen &e- | 
ſundheit erfreuen darf. i 

Julius Peters fuhr nah Ran- 
ſas, USW, feinen Bruder Kohann 
Peters, welcher vor 1 Jahre aus 
Deutſchland herüberfam und 3. 
3t. krank Tiegt, zu beſuchen. Er 
gedenft bald zurück zu fein, um 
ſich auf eine Bejuchsreife nad | 
Saskatchewan zu feinen Kindern 
au begeben. ! 

Johann Wiens, Rofengard, Iel- 
det ſchon längere Zeit an Ylut- 
krebs. Er iſt ſchwer krank und 
bedarf einer jtändigen Nachtwache. 

Poſtmeiſter Jacob F. Wiebe, 
Niverville, welcher auch ſchon faſt 
3 Jahre feſt zu Bett an Anodjeh- 
tuberfuloje Tiegt, ift, wills Gott, 
auf dem Wege der Befferung, iwel- 
es Fein Arzt für möglich gehalten 
hätte. Bei &ott tft Fein Ding un⸗ 
mögtih, er tut auch heute nah 
Wunder, wenn mir nur daranı 
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Allerlei Heine —— 


Kleine Blumen, kleine Blätter 
Finden ſich auf jedem Pfad, 
Jeder kann ſich ihrer freuen, 
Wer nur Augen dafür hat. 


Kleine Dornen, kleine Steine 


Gibt es auch an jedem Ort, * 


Friſcher Mut umd guter Wille 
Helfen bald darüber fort. 


Kleine Wonnen, Eleine Freuden 

Hüte ftill mit reinem Sinn, 

Nimm fie dankbar, ſtreu' fie 
freundlich f 

Andern in das Leben hin. 


Meine Sorgen, Meine. Leiden 

Dürfen trüben nit den Blick; 

Kämpft man nur mit. reinem 
‚Herzen, 

Stören nimmer fie dad Glück. 


Nur ein Ei. 
Erzählung von Gerda dv. Kries. 


An einem heißen Tag im Hoch⸗ 
jommer wanderten zwei Knaben 
den fteilen Weg hmauf, der zum 
hochgelegenen Dörflein führte. Es 
war wenige Monate . nad) dem 
Ende des unheilvollen Krie- 
ges, In den Städten herrjehten 
Not und Hunger, und Hunger und 
Not fahen auch den beiden Jungen 
aus den Augen. Sie trugen Rud- 
fäde und Ieere Tajchen und wa— 
ren von der Mutter geſchickt, um 
in den Dörfern nach Kartoffeln 
zu fragen. Der ältere hieß Horit 
und war bierzehn Jahre alt. Der 
jüngere, Hermann, mar erſt zehn. 
Daheim waren nod) zwei Kleinere 
Brüder, Wolfgang und Werner, 
und außer Vater und Mutter war 
noch der alte Großvater da, fo 


daß täglich fieben hungrige Men- , 


ſchen um den Tiſch jaßen. Die 
jatt zu machen, war feine Aleinig- 
keit und Tojtete der Mutter mande 
ſchlafloſe Nacht. 
AS die Kinder in dem einfamen 
Dorf angefommen waren, gingen 
- fie von Sof zu Hof, und langſam 
fülften fich ihre. Taſchen. Denn 
wenn e3 auch ein armfjeliges Dörf- 
lein mar da oben in den Bergen 
mit hartem, fteinigem Boden und 
mageren Weiden, jo wohnten doch 
gutherzige Bauern und Bauern- 
Ftauen da oben, und Feiner fchid- 
te die Rinder fort, ohne ihnen 
etwas gegeben au haben. 
Bulekt kamen die Kinder auf 
einen Hof, der ein wenig abſeits 
Kr Straße Hinter der Kirche lag. 
Es war kurz bor der Mittagszeit, 
in der Küche war der Tiſch gedeckt, 
mit fauberen Tellern und blan- 
ten Löffeln. Es roch nah Sped 
und Zwiebeln. Die Bäuerin ftand 
am Herd und rührte in der Pfan- 
ne, Die beiden Brüder, die zwar 
Kartoffeln in ihre Säde, aber 
feinen Imbiß in ihren Magen be- 


kommen hatten, jahen mit berlan- . 


genden Augen nad) dem ‚Herd. Da 
jtand ein gewaltiger Suppentopf, 
und jest ſchüttete die Bäuerin 
Spef und Zwiebeln, die fie auf 
der Pfanne gebräunt hatte, in die 
Suppe, daß es nur fo ziſchte. 


„Was wollt ihr?” fragte Pie 
Bäuerin und trat auf die beiden 


Jungen zu. Sie war noch eine 
junge Frau mit hübſchen, vegel- 
mäßigen Zügen und dichten blon- 
den Haar. Horſt brachte die Bitte 
um Rartoffeln bor. 

„Bon unferen Frühfartoffeln 
kann ich euch nicht8 geben“, ſagte 
die Frau, „da haben wir jelber 
erft ‚ganz wenig. Aber es find 
noch alte da. Gebt mir euren 
Ruckſack, ich werde euch ein paar 
Pfund aus dem Seller holen. — 
Und einen Teller Suppe könnt 
ihr auch eſſen, ihr feid gewiß 
hungrig.” 

Das liegen ſich Horſt und Her- 
mann nicht zweimal fagen. Raſch 
Tegten fie ihre „Sachen ab und 
nahmen auf Geheiß der Bäuerin 
am unteren Ende des Tiſches 
Platz. Während fie fid die Boh- 
nenſuppe ſchmecken Tiegen, ging 
die Frau nad draußen, um bie 
Rartoffeln zu holen. 

Die Kinder ſahen ſich in der 
Küche um, die groß und hell war. 
Am Fenfter ftanden Blumen in 
den Käſten. Ein großer weiber 
Kater ſtrich mauzend um die Ej- 
jenden herum. Auf einmal ftieß 
Horit den Kleinen Bruder an. 
„Sieh mal dort“, jagte er, und 
feine Augen ‚wurden groß und 
größer. Auch Hermann ftaunte. 
Da Stand in der Ede am Fenſter 
ein Korb, der bi8 zum Rande mit 
Eier gefüllt war. So etwas hat- ' 
ten die Rinder in ihrem Leben nod) 
nit gejehen. 

Segt kam die Frau zurüd mit 
den gefüllten Ruckſäcken. „Hat es 
euch geſchmeckt?“ fragte fie freund- 
ld: „Nun, dann eßt nod einen 
zweiten Teller.” -Und fie füllte 
die Teller nochmals bis zum Nand. 
Vom Kirchturm ſchlug es zwölf. 
„Nun werden meine Leute gleich 
dom Zeld kommen, danı müßt 
ihr Platz machen.“ 

Da fuhr auch ſchon ein Knecht 


mit» hochbeladenem Erntewagen 


durd) dag Hoftor. Durch das Kü— 
chenfenſter jah man die nidenden 
Pferdeköpfe. Horjt und Hermann 
waren aufgeftanden, und es traf 
fih, daß Horſt mit dem Rüden 
zum &ierforb ftand. Die Frau 
aber jagte: „Wartet einen Heinen 
Augenblick, ich will euch noch eine 
Wurjtitulle mitgeben und von ge- 
jtern ift nod etwas Kuchen da. 
Davon follt ihr auch haben.” Und 
fie gingen in- die Speifefammer, 
die neben der Küche Ing. Als fie 
zurüdfam, ftanden die Jungen 
ſchon umter der Tür. Bon drau- 
Ben ertönten Stimmen und ſchwe⸗ 
re Schritte. Da kamen der Bauer 
und. die Knechte, die Küche füllte 
ſich. Die Kinder aber hatten ihre 


Ruckſäcke geſchultert, verabſchiede _ 


ten ſich raſch und ſteckten mit kur⸗ 
zem Dank die Wurſtſtullen ein 
und den Kuchen, den die Bäuerin 
ihnen mitgab. — — 

Nach dem Eſſen nahm die Bäu- 
erin den Korb mit den Eiern und 
trug ihn zur Nachbarin. Dort 
war die Sammelitelle für die 
Eier, die regelmäßig an die Eier- 
genoffenjchaft abgeliefert werden 
mußten. 


Es iſt gerade ein Schock“, jagte 
die Bäuerin. und ftellte den Korb 

auf den Tiſch. „Sehsig Stüd; 
Sie legen jest brav, meine Hüh— 
ner.“ Die beiden Frauen machten 
ſich daran, die Eier aus dem Korb 
zu nehmen und in eine Kifte zu 
paden. Dieje war mit einem fe- 
iten Pappdeckel verjehen, und in 
den Bappendedeln waren runde 
Köcher gefchnitten, gerade größ 


genug, daß man ein Ei hinein- | 


ſtecken konnte. 

„Siebenundfünfzig, ahtundfünf- 
zig, neundundfünfzig...” zählte die 
Nachbarin. „Eins fehlt am Schar. 
Sie müffen ſich verzählt haben.” 

„Das Tann ih mir gar nicht 
denken“, fagte die Bäuerin, „ic 
hafte genau gezählt.“ „Man kann 
fi immer mal irren. Jedenfalls 
find e3 nur neunundfünfzig, fonft 
müßte dieje Reihe voll fein.“ 

„Dann jchide ich Ihnen nad)» 
her durch die Bärbel noch ein Ei 
herüber“, fagte die Bäuerin. Na- 
türlich muß das Schod voll fein.” 

Die beiden Frauen rechneten 
miteinander ab, ind die Bäuerin 
ging nad) Haufe. Als fie die Küche 
betrat, durchzuckte fie ein Gedanke, 
der fie tief erjchredte. Sollte einer 
der beiden Zungen ein Ei weg— 
genommen haben? Sie fhalt ſich 
jelbjt aus, daß fie einen jo häßli- 
hen Verdacht in ihrem Herzen 
hegen fonnte, Aber merkwürdig 
haſtig, id kam es ihr jet vor, 
hatten fie fid) verabſchiedet. Wel- 
cher mochte e8 gewejen fein, der 
Große oder der Kleine? Rein, 
der Kleine fonnte es unmöglich 
geweſen ſein, der hatte ſo ehrliche 
Augen und einen jo offenen Blick. 
Alſo mußte eg der Große fein. 
Aber warum hatte er das —— 
Von einem Ei wurde er auch nicht 
ſatt. Und ſie hatte ihnen doch für 
den Rückweg Brot und Kuchen 
mitgegeben. Und weiter dachte 
ſie: Traurig, traurig, das hat der 
Krieg aus der heutigen Jugend 
gemacht! — Dann ging ſie in die 
Speiſekammer, nahm ein Ei aus 
dem Eierkorb und rief ihr fünf— 
jähriges Töchterchen Bärbel: 
„Schnell, Bärbel, bring das Ei 
zur Nachbarin. ch hatte ihr eins 
zu wenig hinübergebracht.“ 

Indeſſen wanderten die beiden 
Brüder die heiße ftaubige Straße 
hinunter, die zur Bahnftatiorr führ- 
te und auf beider Seiten mit 
Apfelbäumen beftanden war. Die 
Ruckſäcke und die Taſchen drückten 
ſchwer und die Sonne ſtach. Sie 
hatten eine gute Stunde zur Bahn- 
ftafion zu gehen. Schweigend gin- 
sen fie nebeneinander her, mand)- 
mal bücdte ſich einer und hob ei- 
nen heruntergefallenen Apfel auf. 
Sie fehmedten noch ſauer, aber 
das fchadete nichts. 

Auf einmal brad) Hermann das 
Schweigen. Er war ein mageres 
Bürſchchen mit graublauen Augen 
und ſteil aufgerichteten Blondhaa- 
ren, Er jagte mit rauher Stimme, 
und es war ihm anzumerfen, daß 
es ihm fchmwerfiel: „Du haft da 
ein Ei mweggenommen, Horſt, ich 
babe e3 deutlich geſehen.“ 

„Quatſch!“ fuhr der Bruder auf. 
„Red Teinen Blödfinn, Menſch!“ 





„Wie die Bäuerin in die Spe 
jefammer ging, um ung die Wurit- 
itullen zu machen, da hajt du das 
Ei heimlich in die Taſche geſteckt“, 
. beharrte der Zehnjährige imd er 
wiederholte: „Ic Habe es deutlich 
geſehen.“ 

Der Große merkte, daß ihm 
das Leugnen nichts half. So mein- 
te er Teichthin: „Ach was, und 
wenn ſchon! Was tit denn dabei? 
Die hatten einen ganzen Korb 
voller Eier. Saft du fo. etwas ih 
deinem Leben überhaupt ſchon ge- 
jehen? — Ic nicht. Und fo was 
effen fie alle Tage.” 

„Das weißt du doch gar nicht. 
Vielleicht liefern ſie die Eier auch 
ab. Wahriheinlich Hat jie fie ge- 
nau gezählt gehabt, und num fehlt 


eins.“ Er wurde rot, weil er ſich 


für den großen Bruder ſchämte, 
und ſetzte borwurfsvoll hinzu: 
„Nun wird jie doch denken, dab 
wir eins geftohlen haben — und 
ift doch jo freundlich zu uns ge- 
weſen. 

„Geſtohlen!“ höhnte der Bru— 
der. „Wer redet denn bon geſtoh— 
len?! Nur ein Ei, was ift denn 
das ſchon? Ich will es auch gar 
nieht aufeffen, ich will e8 umtau- 
ſchen gegen Zigaretten.“ 

Der Kleine geriet bei dieſen 
höhniſch vorgebrachten Worten in 
große innere Not. Er wagte nicht, 
den Bruder anzuſehen; aber er 
atmete tief und hajtig. Nah einer 


Herd vor dem großen Suppentopf. 
Die Uhr zeigte ein Viertel auf 
Zwölf. Nur dak die Rudjäde der 
Rinder beträchtlich Ieerer waren 
als damals. Sie hatten diesmal 
wenig Glück gehabt, es waren in- 
zwiſchen jo viel Leute aus der 
Stadt gefommen und hatten um 
Kartoffeln gebeten, dag die Bau- 
ern tweniger freigebig Waren. 
Darum hatten fie ſich zuletzt 
doch noch entjchloffen, in den Bau- 
ernhof bei der freundlichen Bäue— 
rin einzufehren, nachdem Horſt 
fi) und den Kleinen Bruder be- 
ruhigt hatte: „Sie hat doch nichts 
gemerkt von dem Ei, das ift ja 
ganz ausgeſchloſſen.“ Und er fihien 
tatſuͤchlich recht zu Haben, denn fie 
wurden diesmal genau jo freund: 
lich. aufgenonimen wie- das erfte 
Mal. Die Frau forderte fie wie 
damals auf, am Tiſch Platz zu 
nehmen, und füllte ihnen die Tel- 
ler mit t Rartoffelpuffer und Apfel- 
mus. So ein leckeres Gericht hat- 
ten die Rinder ſeit langem nicht 


mehr gegeſſen. Wie fie jo im be, — 


ten Schmaus waren, stellte die 
‚rau fid vor jie hin, betrachtete 
fie eingehend und fagte dann ofne " 
lange Einleitung: ‚Nun muß id) 


euch dod etwas fragen, Kinder. 


Als {hr neulich hier wart, da ſtand 
hier in der Küche ein Korb mit 
Eiern. Es waren genau ſechzig 


Stürck, die ic an die Eiergenoffen- 


ſchaft abliefern mußte. Als id 


Weile fing er wieder an: „In der fie nachher abzählte, fehlte eins. 


Religionsitunde haben wir neulich 
vom Stehlen geiproden. Da hat 
Herr Grafmüller gejagt: In der 
Bibel heißt es: Du folfit «wicht 
ſtehlen. Das iſt Gottes Gebot. 








Abendlied. 


Schlafe, mein Mindlein, jchlaf al 

ſchließe die Weugelein. e 

Leuchtend der Mond am Simmel 
fteht. 

Falte die Hände und ſprich dein 
Gebet. 


Schlafe, mein Rind, jchlaf ein. 


Schlafe in füher Ruh, 

made die Weuglein zu. 

Schützend halten die Englein bei 
Nacht. 

treulich an deinenwBetthen Wacht. 

Schlafe in füßer Ruh. 


Schlafe, ſchlaf ein, mein Kind, 

ehe die Nacht verrinnt. 

Wenn dann der junge Morgen 
erwacht, 


golden die Sonne ing Kümmerlein & 


lacht. 
Schlafe, ſchlaf ein, mein Kind, 





Und ob wir eine Mark ftehlen 
oder zehn Mark oder einen Pfen- 
nig, geitohlen iit geſtohlen — und 
ob wir e8 jtehlen oder klauen oder 
jtibigen nennen — gejtohlen ift 
geitohlen. Und wenn es fein 
Menſch merkt, Gott ſieht es doch, 
und? —“ Er fam nit weiter; 
denn Horft fuhr dazwiſchen; „Nun 
halt bloß den Mund, Menſch; ic) 
rate dir gut.“ Drobend langen 
die Worte und drohend und finfter 
blickte er auf den Kleinen Bruder. 
Der berftummte; aber feine Augen 
füllten fi) Tangfam mit großen 
Tränen. 


Zwei Wochen ‚iväter ftanden die 


beiden Brüder abermals in der 
Küche, in der damals der Eierforb 
am Fenſter geftanden hatte. Es 
war genau wie damals: der Tiſch 
war gedeeft, die Bäuerin ſtand am 


Warum habt ihr nicht offen gejagt, 
ihr möchtet ein Ei haben? Ich 
hätte euch gern eins ntitgegeben, 
auch zwei oder drei.“ 

‚Während fie ſprach, wandte jie 
fein Auge von den Kindern. Horjt 
ſah fie aus jeinen wajjerblauen 
Augen dreijt und umberfroren at, 
Hermann aber wagte den Blick 
nicht zu heben, und die Glutröte 
ſtieg ihm in die Stirn, — „Sollte 
es doch der Kleine gewejen jein?” 
grübelte die Frau, als fie deſſen 
Verlegenheit und Scham bemerkte. 
„Ich kann es mir fait nicht den- 
fen.“ laut fuhr jie fort: „Es ift 
mir ja nicht um das eine Ei zu 
tun, ſondern um euer Gewiffen. 
Da jigt num ein dunkler Fleck 
drauf, und wenn es jet nur ein 
Ei ift, wie bald kann es etwas 
anderes fein, wonach ihr die Hand 
ausſtreckt. Dann twird.es immer 
ſchlimmer, und ſchließlich ſchreckt 
ihr vor Betrug und Diebſtahl nicht 
mehr zurück. — Schnell, ſagt mir, 
wer bon euch iſt es getvejen?“ 
Mütterlich ruhte ihr Blick auf den 
beiden Knaben. Da es einer von 
ihnen gewejen war, der das Ei 
genommen hatte, das jchien ihr 
fein Zweifel. Aber wer? | 

Da hob der Kleine Hermann den 
Blick und fagte leiſe und mit zuf- 
fenden Lippen: „Ich bin es ge- 
wejen.” — „Du, Kind?“ entfuhr 
es der Frau, „das hätte ich nicht 
gedacht, Iſt es der Hunger gewe— 
fen, ‚der dich dazu getrieben hat? 
Hilflos jah Hermann zu ihr auf. 
Seine Augen füllten ſich mit gro- 
Ben Tränen. Da jagte die Bäuerin 
raſch, und fie beugte fid, Tiebevoll 
über das weinende Mind: „Ich 
trage es dir nicht nach, Jungchen, 
gewiß nicht. Du haft es aus Not 
getan und aus Hunger.” Sie be- 
dachte jih eine Weile und fuhr 
dann fort: „So twill ich dir einen 
Vorſchlag machen. wenn jeßt die 
Serien fommen, dann follft du die 
Zeit bei ung auf dem Lande ber- 
bringen, ſollſt dich tüchtig fatt 
effen, kannſt Mil trinken und 

(Zortjegung umfeitig) 





Y 


jolin, etc,, überlaffen Tann. Und, 
N Hat man es erit gelernt, wie man. 
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Schwefel vor den heiligen Engeln 
und vor. dem Lamme, und der 
Rauch ihrer Oual wird: aufiteigen 
von Ewigkeit zu | Ewigkeit. 
(Offbg. 22: 5) x 


Schluß: Es kommt auf der 


Weltfonferenz der mennonitiſchen 
Gemeinden darauf an, daß man 
das Berhältnis der Gemeinde zur 
Welt fehe, das Gewiſſen der Ge- 
meinde und ihr VBerantwortungs- 


ſchärfe. 


bewußtſein 


d 

sure 4 
wußtjein ‚der 
die Philoſophie der Welt nicht 
duch die Theologie übernommen 
wird, ſondern durch den Glauben. 
Es heißt nad) Offbg. 13, 10 nicht: 
„Ster it tiefe theologiſche Er- 
kenntnis,“ ſondern: „Hier iſt Ge- 
duld und Glaube der Heiligen.“ 
Für die ſchlimme Zeit, die vor uns 
Küegt, bleibt das Wort Gottes das’ 
Schwert des Geiſtes, das den AuS- 
ſchlag neben wird. Gott ſchenke 
ung, Mennoniten in allen Gemein- 
den den feiten Willen, die Welt 
in jeder Gejtalt zu überwinden, fo 
daß uns allen das Wort gelten 


könnte: „Wer übertoindet, der 
wird alles ererben.“ 

Winnipeg —¶Europa⸗ retour. 4 

(Fortſetz. von ©. 1—4) 

wie ein Baum da und verſpricht 
ſchwere, lange Kolben in Hülle 
und Fülle, Nur jegt genügend Re— 
gen und viel Sonne, der Boden 
wird ſchon alles hergeben! 

Die großen Städte mit den gro- 
Ben Namen Minneapolis, St. 
Raul, Madifon, Chifago, Toledo, 
Geveland, New York fteher «auf 
meiner Reiſekarte, Aber fie find 
eigentlich nur ein notwendiges 
Uebel, bejonders im heißen Som- 
mer. Die Menſchen, die Felder 
und Wälder, der Miffiffipi und 
der freundlide, Erie-See, die 
Alegheny Berge und die ſich im— 
mer ändernde Netjegefellihaft im 
Bus, find das wirklich Intereffan- 
te. — Der Autobus, jelbjt ein 
„Grey-Sound“, iſt aud nur ein 
Notbehelf zum Reifen. Wer Geld 
bat follte fliegen, und zwar jo 
niedrig über der Erde, da er doch 
alles jehen könnte. Doch bietet 
der Bus auch Borteilex einmal 
bringt er mich für 831.25 nad) 
New York, billiger als ſonſt ein 
Transportmittel, und zweitens 
iſt es für einen alten Autofahrer 
einfach herrlich, wenn er ſich zu- 

ü ent _Buslenfer 


Es möchte 





Konferenz fein, daß 


(4 ei otor, Ga- 


beim Umſteigen auf ehrliche Weije 
den Sig vorne rechts ermijchen 
kann, jo rollt man mit Hochgenuß 
im mechaniſch gefühlten Wagen 
durch das ſchöne reiche Amerika 
und hat.jeine Freude an der reich 
gejegneten Natur und an den flei- 
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Bigen Mehiſchen, die es ung ſchein⸗ 
bar garnicht mal übelnehmen, 
daß wir ſpazieren. — Aber man 
muß es erſt lernen, die Augen 
vom weißen Band mitten auf der 
Autoſtraße und von den anfom- 
menden Autos abzuwenden, oder 
ſogar mit dem rechten Fuß immer 
wieder die Bremspedale zu fu- 
Ken: Wer das nicht kann und 
mit dem Lenker „mitarbeitet“, der 
jude fich lieber einen Platz im 
mittleren Teil des Wagens, wenn 
dadurch der Ausblick aud) jehr be- 
ſchränkt wird — man arbeitet 
aber wenigſtens nicht unnötig mit. 
Wenn ich alſo proſpektiven Bus⸗ 
reiſenden raten darf, 






die große Bewegung auf dem 
Hochwege nicht vom Genießen der 
Fahrt ablenken. Weil der Bus 
keine Staubflügel hat und der 
Lenker ganz auf der Spitze ſitzt, 
kommt das Fahrzeug beängſtigend 
nahe an lebensgefährliche Trucks 
und ſauſende Autos hinan, hat 
aber ſonderbar „viel Glück“! — 
Ganz fann man aber das jhred- 
liche Unglüd, daS jüngjt nahe bei 
Winnipeg auf diefem Wege zivi- 
ſchen Bus und Truck paffierte, 
nicht vergeſſen und bittet Gott 
um Schuß und Schirm, 

Die meiften Paſſagiere fahren 
ſchweigſam durchs Land und Wele 
mögen auch recht langweilige Be- 
danfen Haben. Daß wir die nicht 
iehen oder hören brauden, ijt ein 
Vorrecht. Andere, mit intereffan- 
ten, belebenden Gedanken jpre- 
en jie auch nicht aus, denn wer 
würde jie wohl verftehen? Der 
Farmer aus dem Norden Sasfat- 
chewans befommt ſchon in Minne- 
jota Heimweh und verſucht im- 
mer wieder, feinen Nachbar aus 
Moorhead, Minn., für Sasf. zu 
interejfieren. Troß jehr geizigem 
Erfolg gibt er es aber wicht auf. 
Tas Anhalten hat er in den bie- 
Ten ſchlechten Jahren gelernt, denn 
nun hat er e8 gejhafft, kann Fe— 
rien nehmen und nad Pittsburgh 
fahren, wo jeiner Tochter Marın 
im Rauch der Imduftriejtadt 
ſchwitzt, aber als wohlbeſtelltes 
„Labor-Union” Glied alle Streits 
und alle Vorteile diefer Zeit, wo 
die „Unten3“ die wehren „Zaren“ 
jpielen,_genieken darf!? 

ogar ber jolch flüchtiger Be- 
obachtung, wie fie eine Busreiſe 
geitattet, merft man, daß forrefte 
Bedienung, Pünktlichteit und Zu- 
verläffigfeit in den USA unter 
den heutigen ſozialwirtſchaftlichen 
Buftänden leiden. Die erdrüdende 
Stärfe der NArbeiterberbände 
ichmälern die Autorität der ver— 
antwortlihen Fachmänner und Un- 
ternehmer, was eine innere, or- 
ganiſche Shwähung des USA— 
Körpers zur Folge bat. Das er- 
Härt auch zum Teil die Tatſache, 
daß die in, Taufende Millionen 
Taufenden Ausgaben im In- und 
Auslande nicht entiprechende Re— 
fultate zeitigen. Es ſcheint wenig 
Segen darauf zu ruhen. 
Eine Strede des Weges fitt ein 
fajt weißer Mulatte neben mir. 
Er weiß nicht welches die Haupt- 
ftadt bon Obio ift, aber er hat ſehr 
gefunde Anfihten über Rechte und 
Pflichten eines Amerifanerd. Er 
will feine materieffen Vorteile und 
Sicherheit, für die er ein Stüd 
nad; dem andern bon feiner Frei- 
beit qn die Regierung und die 
Unions abtreten muß. 





Das allgemeine Klagelied übet 
die heutige Jugend hat nur zu 
viel Urſache, nicht in der Jugend, 
fondern in den letzten Generatio- 
nen von Eltern und Lehrern, die 
ihre Wutorität allmählich aufge- 
geben haben, weil überzeugte „Pä- 
dagogen“ und „Pſychologen“ ih- 
nen jo jehr viele bejfere (?) Er- 
ziehungs- und Lehrmethoden vor- 
ſchwindelten. Es war daher ein- 
fach erfriſchend, als ein etwa 14- 
jähriger Junge mit feiner etwa 
13-jährigen Schweiter in den Bus 
ftiegen. Lachende Augen, die Ge- 
fihter voll Sommerjproijen, An- 
‚gelgerät und ein Körbchen als 


Bagage, platten fie förmlich in 


die ſchweigſame Gejellihaft hinein. 
Kaum hatten jie ganz hinten zu- 
jammen Pla gefunden und, 
merkt, höflich gedankt für den 
Sitzplatz, ſetzten fie ihre ſehr ver- 
grügte Unterhaltung fort umd 
zwar über alles mögliche: ihren 
Hund, der zu Haufe auf der Farm 
bleiben mußte, übers Baden, Fi⸗ 
ſchen, Vaters Finanzſchwierigkei- 
ten, Mutters Arbeit im Frauen⸗ 
verein, Eifenhower, Truman, Ab- 
zeichen der Korea-Truppen, Flug- 
zeugtypen, wer am meiften „Sce 
Cream“ effen könnte, Bafeball, etc., 
etc. Bald jchaute die ſaure Ge- 
ſellſchaft um fie herum freundlich 
und ihr helles, offenes Kinderla- 
hen und oft jonderbar kluge Be- 
merfungen belebten die Gemüter. 
Als die freundlichen mohlerzoge- 
nen Kinder („Hänjel und Gretel” 
nannte ic) ‚jie) auf einer Halte- 
ftelle zu Lange bei ihrer Lemona— 
de verweilten und der Buslenker 
bald ohne fie abgefahren wäre, 
wurde ſehr proteitiert, doch zu 
warten — die jollten mit! Der 
Fahrer ging fie dann Holen und 
brachte jie lachend herein, trotz 
dem er nun etwas zu ſpät loskam. 
Mander hätte wohl gern die EI- 
tern folder Kinder Tennengelernt 
und id) jagte mir, vielleicht betonen 
Preſſe, Vorträge, Predigten und 
Geſpräche auch zu ſehr die ver— 
werflichen, unjympathifchen, ja 
direft graufigen Auswüchſe unter 
der heutigen Jugend. Dadurch 
vergißt man für die lieben, mora- 
Lich gefunden und in der Gottes. 
furcht erzogenen zu danken und 
berfällt dem Peſſimismus. 


De 


New Hort — ein lingeheuer, 
von refordichlagenden Ausmaßen: 
Bevölkerung, Induſtrie, Wolken: 
frager, Straßenverkehr, Geräuſch, 
Geſtank in diejer Hitze, Preife, Un- 
gentertheit, von allem am mei« 
ſten auf der Welt; viele Juden, 
Neger, Weihe, Mulatten verichie- 
dener Schattierungen — eine Welt 
für fi, die aber ohne die Welt 
da draußen, ohne Farmer und 
Gärtner, ohne Wälder und Mi- 
nen, ohne Immigranten und 
Schiffahrt in ganz wenigen Ta- 
gen verhungern würde. 

In das geöffnete Fenſter mei- 
nes Zimmers dringt die Site her- 
ein, aber es ijt im verhältnismä- 


-Big ruhigen Stadtteil gelegen, im 


Bibel-Seminar der Preibyteria- 
ner. Morgen, um 5 Uhr, foll das 
transatlantijhe Flugzeug der 
Sieael-2inie ung aufnehmen und,» 
fo Gott will und wir leben, fommt 
die Fortſetzung jhon von drüben, 
aus der „alten“ Welt. 


P. S.:— 
Noch etwas muß ein Editor auf 


einer Busreiſe lernen: etliche Tage 
ſtillſitzen, ohne zu ſchreiben oder 


zu leſen, denn dazu ſchüttelt es 

doch zu ſehr. Ja, die liebe Unge- 

Duld, die 
.. 


New York, 29. Juli 1952. 


Der Touriftenführer war Heute 
überrajchend beſcheiden in feinen 
Beihreibungen der Wunder die- 
fer Riejenitadt, indem er zugab, 
daß New York nun die zweitgrößte 
Stadt der Welt jei: etwa 8 Mill. 
Bebölferung gegen London mit 
814 Mil. Wer durd New Hort 
kommt oder ſpeziell herfährt und 
eine Beſichtigungstour durd die 
Stadt macht, was $3 bis $10 fo- 
jtet, wird mit einftimmen, daß es 
ſich lohnt. Schon die Rigfengebäu- 
de, die kolloſſalen Brücken, melde 
die einzelnen Stadtteile berbin- 
den (eine ijt zweiftödig) und die 
fait unglaublich großen Projekte, 
die „Slums“ (Elendsviertel) der 
Ditfeite auszurotten und 15—16 
Stodwerfe hoher Blockhäuſer zu 
errichten, in denen die Miete aud) 
für die Aermſten erreichbar jein 
fol, wirft ſehr eindrucksvoll. Es 
ſtehen ſchon wohl hunderte ſolcher 
ganz modernen Riejenmietshäu- 
fer und am Slußufer, vor den 
Häufern, werden ſehr 'einladende 
„Playgrounds“ für die Kinder der 
Bewohner angelegt. Niemand mit 


$3000 und mehr Sahreseinnahme " 


darf übrigen® in den Käufern 
Ditartier mieten. Es ift ein ſchla⸗ 
gender Beweis, daß unter dem 
jogenannten Kapitalismus die 
größten Möglichkeiten Tiegen, die 
Rage der armen Klaffe zu verbej- 
jern. Kein Sozialismus oder 


Kommunismus hat bigher in ſolch 


grandiofem Stile vorgehen Tön- 
nen., Aber es wird noch beſſer 
kommen. Regierungen werden in 
dem Beltreben, „mit eigener Hand 
den Himmel auf Erden zu fchafe 
fen“ vieles erreichen. Aber alle 
Erfolge auf dem Gebiete werden 
die Menfchen nicht näher zu Gott 
bringen umd die Empfänger der 
Wohltaten nicht danfbarer, jon- 
dern fordernder machen, 


Man zeigt dem Touriften in 
New York als Sehenswürdigkeit 
auch die „Bowery“, wo daß Treib- 
bolz der menjhlihen Wrade auf 
dem Meere der Großjtadt ans 
Ufer-gefpült wird und ſich das 
Elend in ganz jchamlofer Weife 
zeigt. Meiſtens find es ältere 
Männer, Opfer des" Trunfes, der 
Rauſchgiftſucht, Landitreicher, durch 
eigene oder fremde Schuld ver— 
bummelte Eriftenzen, die hier zur 
Naht Schlupfwinkel finden, am 
Tage betteln, oder ihre zeitweilige 
Betäubung einfach auf dem Fuß- 
ftege verſchlafen. Und mitten in 
diefem Diftrift, unter dem, menſch- 
lich geſehen, efelerregenden Aus- 
wurf der Geſellſchaft, fieht man 
eine freundlich einladende Ret- 
tungsinjel, das Haus der. Stadt- 
mifften, und gute Samaritey find 
unermüdlic im Dienſt an den Te- 
bendigen Seelen der ſcheinbar 
Hoffnungslojen. — „Die Liebe 
Chriſti treibt ung alſol“ — 

Gleich daneben ift da3 Chine- 
fenviertel mit jeinen ganz jonder- 
baren Dingen in den Schaufen- 
ſtern, mit jeinen zielbeiwußten Ge— 
ichäftsleuten, Opiumhöhlen und 
Klubhäuſern der „Tong“. Sie 
nehmen das Geld der Touriften 
gerne und ich würde mich nicht 
wundern, wenn der Touriftenfüh- 
rer auch gut dabei hat, der die 
Gäſte in die chineſiſchen Kurioſitä- 
ten⸗Läden bringt. 


Der Puls von New York ſchlägt 
in faft fieberhaftem Tempo: Stra- 
Benverfehr, Umbauen und Neu- 
bauen, Induſtrie, Gefchäfte und 
VBergnügungsorte, alles ijt hier 
fait Tag und Naht im Großen 
zu beobachten und, leider, bringt 
aud der Sonntag wenig Ruhe. 
(Ob in Kanada der Drud auch 
ſtändig zunehmen wird, die Ge— 
ſetze bez. Sonntagsheiligung zu 
lockern? Das wäre furchtbar tra- 
sid) 

Bon einem „amerikaniſchen“ 
Menſchentypus iſt in Nem York 
nichts gu finden, Der blonde, nor- 
difche Typus ift in der Minder- 
heit und Fremdſprachen wer— 
den nicht nur im Straßenverkehr 
und auf öffentlien Plägen viel 
‚gebraudt, jondern auch in Ver- 
Taufsläden und anderen Geihäfts- 
ftellen hört man ſlawiſch, jü- 
diſch, ſpaniſch, chineſiſch, deutich, 
griechiſch u. a. Sprachen ſprechen. 

Wer im Autobus reiſen will, 
muß ſich perſönlich bei jedem Um— 
ſteigen um ſeinen Koffer kümmern. 
Von Chikago hatte ich mich auf 
das Verſprechen der Gepäckbedie— 
nung verlaſſen, daß der Koffer 
mit mir zugleich in New York an⸗ 
kommen twürde. Das war nicht 
der Fall und verurſachte gründli- 
es Dringen und Zeitverluft mei- 
nerjeits, bis die Busbehörde den 
Koffer in Cleveland: aufftöberte 
und prompt nachſchickte, und zwar 
noch vor dem Abgang des Flug- 
zeuges. Einer Frau Scherk aus 
Kalifornien, die auch zur Mennon. 
Weltfonferenz fährt, iſt es ſchlim⸗ 
mer ergangen. Ihr Koffer ijt nicht 
angefommen, jie iſt faft umtröft- 
lich) will aber abfahren, nachdem 
die Verwaltung der El.Al Flug⸗ 
linie ihr verſprochen Hat, den Kof- 
fer in einem folgenden Flugzeu— 
ge nachzuſchicken, wenn (ja, wenn!) 
die „Greyhound“ Buslinie ihh 
endlich jtellen wird. 

Ich hatte im Dormitorium des 
preſbyter. Bibelfeminars (235— 
49th St. E) freundliche Aufnah⸗ 
me für jehr mäßigen Preis ge- 
funden und ſah dort noch andere 
mennonitiihe Namen regijtriert. 
Aelt. 3. Thießen, Miffionsjefre- 
tär der Mennon. Gem, Konferenz 
aus Newton, Kanf., und ich fuh- 
ren zur beitimmten Seit zum 
Sluglinie-DOffice und trafen dort 
die anderen 6 mitreifenden Men- 
noniten, Erfuhren auch, daß dag 
Flugzeug mit 4 Stunden Verfpä- 
tung abfliegen würde. Das gab 
num Gelegenheit, diefe Mitteilun- 
gen fortzuſetzen. Weiteres folgt 
— London, England, jo "Bott: 
will. 


(Fortfegung folgt) 


-Bejuht 


mennonitifhes Mädchen 


T; 
bleiben. 


MRS. JOHN FRIESEN 
Sanford, Manitoba. 


für ſechs Hochſchulmädchen nahe 
bei der Schule. Kür zwei Mäd- 
den Verdienſtmöglichkeit durch 
Ausfehren der Schule. Verſönli— 
de Anfrage erwünſcht. 


J. H. PENNER, 


Phone: 204, Box 141, 
Winkler, Man. 
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Die Wenrlofigkeitsfrage... 
(Zörtfeß. von S. 3—3) 


Die erſte Sigung in Frankfurt 
fand dann am 13. Dftober 1950 
itatt. Es wurden am Vormittag 
unter maßgebender Mitwirkung 
der mennonitifhen Vertreter der 
Richtlinien für die Stellungnahme 
der „Arbeitsgemeinſchaft der Kir- 

= hen” zu der Anfrage des Bundes- 
miniſteriums audgetragen. Es galt 
dann am Nachmittag durch einen 
Dreier-Nedaktionsausfhuh, dem 
Superintendent Kunſt, Brof. 
Schmitz und Paſtor DO. Schowalter 
angehörten, dieſe Richtlinien 
ſchriftlich niederzulegen. In die- 
ſem Redaktionsausſchuß gelang es 
unſerem Vertreter Br. O. Scho— 
walter, mit Unterſtützung von 
Prof. Schmitz, die am Vormittag 
ausgetragenen Richtlinien ohne 
Abſtriche zu Papier zu bringen. 

Die zweite Frankfurter Sit- 
zung der „Arbeilsgemeinſchaft der 
Kirchen“ fand am 1. 12. 1950 
ftatt! Ueber fie liegt ein außeror- 
dentlich intereffanter Bericht Br. 
DO. Schowalters vor. 

Die Verhandlungen in Bonn 
fanden am 13. 12. 1950 ftatt. Br. 
3. Sege, Br. Walter Landes, Br. 
Chr. Schnebele und ich waren am 
Bortage zu einer kurzen Vorbe— 


ſprechung auf dem Batzenhof zu- . 


jammen. In Born trafen wir (Br. 
3. Hege und ich) auf dem Bahnhof 
Br. DO. Schowalter. Wir hatten auf 
der Fahrt nad) Bonn und in Bonn 
jelbjt genügend Zeit, das Vorge- 
hen im Bundesminifterium einge- 
bend zu beſprechen und die Rollen 
wejensmäßig zu berteilen. . .“ 
Br. B. Unruh schlug fodann 
bor, daß Br. 3. Hege in feinem 
ergänzenden Referat am Nachmit- 
tag befonders auf dieje Sigung in 
Bonn eingehen möge. . 


’ Was ift als MWejentliches bei ‘ 


diefen Konferenzen, von denen Br. 
B. Untuh berichtet hat, herausge- 
kommen?“ jo fragte am frühen 
Nahmittag Br. F. Hege, der auch 
für die ſich anſchließende Ausipra- 
he den Vorfig übernommen hatte. 

1. Themashof (1949) a) Die 
tage des Wehrdienſtes bleibt der 
Entjheidung des Einzelnen über- 
lajfen. 6) Die Gemeinde muß aber 
den jchügen, der den Waffendienit 
ablehnt. 

2, Seilbronn (1950): Stellung- 
nahme zu dem Artifel 4, Abſatz 3 
im Bundesgefeg und zu der An- 
frage des Bundesinnenminiiteri- 
ums. Auf Grund der. „SHeilbron- 
wer Entihliegung“ wird’ mit Br. 
O. Schomwalter (Vertreter der Ver- 
einigung) und mit der „Arbeitsge- 
meinſchaft der Kirchen“ Kontakt 
aufgenommen. 

3. Frankfurt (1950): Am Nadı- 
mittag des SKonferenztages der 
„Arbeitsgemeinſchaft der Kirchen“ 
wird ein Memorandum ausgearbei- 

“tet, das ung den Ausdruck ‘einer 
„echten Gewiſſensentſcheidung“ 
näher bejtimmt. Der Kriegsdienſt⸗ 
vermweigerer kann zu einem Er- 
ſatzdienſt herangezogen werden. 
Auf jeden Fall dürfen Kriegs— 
dienſtverweigerer nicht diffamiert 
werden. = 

4. Bonn (1950): Zunächſt er- 
läutert Br. DO. Schomalter den 
Zweck der Vorſprache für die Ver- 
treter vom Bundesinnenminifte- 
riums, die nicht ganz unterrichtet 
find, da die eigentlichen Vertreter 
"am Erjcheinen verhindert find. In 
der weiteren Ausſprache ergibt ſich: 
Jeder Einzelne, der den Kriegs- 
dienſt verweigert, muß bor einer 


maßgebenden Inſtanz darüber 
Auskunft geben, alfo, gewiſſerma⸗ 
ben darüber Rechenſchaft ablegen, 
aus welden Gewiſſensgründen er 
den Kriegsdienſt beriveigert. Bon 
Seiten der Mennonitengemeinden 
kann eine Bejcheinigung über die 
mennonitiiche Abjtammung ausge- 
ftellt werden. 

3....(4951): Es treffen ſich 
die Viererkommiſſion mit verjchie- 
denen anderen in- und ausländi- 
ſchen Brüdern, die beſonders in 
Berührung mit der Frage der 
Kriegsdienjtverweigerung ftehen. 
Dabei wird erneut feitgejtellt, da 
Her Artikel 4, Wbjat 3 des Grund- 
gejeges unzureichend ift. Es müſ- 
jen vielmehr auch die berücfichtigt 
werden, die überhaupt jeden 
Dienft verweigern. Allerdings kann 
der Staat einen Erſatzdienſt auf- 
erlegen, deſſen Art und Durchfüh— 
rung aber nicht allein dem Staat 
überlaffen bleiben darf. Weiter 
werden verſchiedene Einzelfragen 
behandelt (3. B. die feelforgerliche 
Betreuung derjenigen, die im Er- 
ſatzdienſt ftehen uſw.) 

6. Bonn (1952): Eine erneute 
Zuſammenkunft Br. ©. Schomwal- 
ters mit der „Arbeitsgemeinſchaft 
der Kirchen” perläuft im Sinne der 
vorhergehenden Beſprechungen. 

Ueber eine Tagung der ebange- 
liſchen Mitglieder der EDU in 
Siegen berichtet fodann Br. 2. 
Unruh: „Ich wurde bon dem Ar- 
beitsausjhuß der „Vereinigung“ 
auf eine Arbeitstagung der eban- 
geliihen Mitglieder der EDU nad 
Siegen für die Zeit vom 14. bis 
16. März 1952 abdelegiert. Br. 
€. Händiges war von dem Präfi- 
denten des Bundestages, der dieje 
Arbeitstagung einberief, eine Ein- 
ladung zugegangen, (wie auch an- 
deren Kirchenleitungen), auf die 
Siegener Tagung als Gaſt einen 
Vertreter der „Bereinigung“ zu 
entjenden. Ich entſchloß mic dazu, 
obwohl ich feiner Partei angehö- 
re, nad) Siegen zu fahren, weil 
borauszufehen war, daß dort die 
Frage der Krieggdienitvermeige- 
rung, die heute gerade aud) in 
ebangelifchen Kreiſen ſehr Tebhaft 
erörtert wird, eine Erklärung‘ des 
mennonitiſchen Standpunktes not- 
wendig machen würde. Das beitü- 
tigte ſich. Es war mir vergönnt, 
dazu beizutragen, daß die Rejolu- 
tion in diejer Frage ganz in un⸗ 
jerem Sinne ausfiel. Die Tagung 
ſprach fich | fir die Anerkennung 
einer echten Gewiſſensentſcheidung 
für den waffenloſen Dienjt aus. 
Dieſe Anerfennung müſſe jedoch 
mit der Heranziehung zu anderen 
Dienften im Intereſſe des Volfes 
verbunden werden,“ 

In der ſich daran anjcjliegenden 
Ausſprache wurde von berjchigde- 
nen Brüdern u. a. auf folgendes 
bejonders hingewieſen: 

1. Der mennonitiihe Kriegs- 
dienſtverweigerer jolle dazu gend- 
tigt jein, bor der Kommiffion, die 
ihn auf feine Gewiſſensentſchei— 
dung. bin prüft, ein Beugnis ab- 
zulegen. Dazu wäre aber viel 
mehr Bibelfenntnis und auch 
Kenntnis der mennonitiihen Ge- 
ichichte, bejonders in dem Punkte 
der Wehrlofigkeit, notwendig, denn 
die Begründung der echten Ge- 
twiffensentfcheidung follte auf bib- 
liſcher und geſchichtlicher Grund- 
Iage beruhen. Das Zeugnis werde 
bon ung nit nur als Chriften 
verlangt, ſondern auch als Glie- 
der unſerer mennonitiſchen Bru- 
derſchaft. Dazu wäre es gut, un- 
ſeren jungen Brüdern einen Leit 


« 


faden über die Frage der Wehr- 
Iofigfeit in die Hand zu geben, 
der die Gewiſſensentſcheidung er- 
Teichtern helfen Zönne. — Bereitet 
diefe Frage unjerer Zugend aber 
überhaupt Gemiffensnot? Wenn 
wir willen, daß wir Bürger ziei- 
er Reiche jihd, dann ergibt fich dar- 
aus Gewiffensnot. "Deshalb mitj- 
jen wir erjt im Grundfäßlicen 
gefeftigt fein, nämlich in unferem 
Glauben und im Worte Gottes. 

2. Die Viererfommilfton, der 
‚zum Schluß der Tagung der Dant 
durd; Welteften Johannes Hotel 
für die geleitete Arbeit und die 
Anerkennung der ammejenden 
Teilnehmer ausgeſprochen wurde, 
ſolle darin fortfahren, die Stel— 
lung der Gemeindeglieder, die den 
Kriegsdienſt verweigern, gu ftüt- 
zen. Der Weg, der. bisher einge- 
ſchlagen worden jei, habe fi} als 
richtig und in aller Sinn erivie- 
jen. 

Wir mögen’ zum Schluß wün— 
ſchen, daß dieje Tagung weiter 
zur Klärung und zur Feſtigung 
der Entjheidung beim Einzelnen 
beitragen möge. Was uns aber be- 
ſonders bewegt, ift der Wunſch, 
daß wir diefe Frage im Gebet vor 
den Seren bringen, der es jedem 
Aufrichtigen gelingen läßt, zu 
einer echten Entiheidung durchzu⸗ 
dringen. Pr 
Adolf Schnebele 
in „Semeindeblatt der Mermoni- 

ten“. 


Abbetsford, B. C. 


— Die Familien Waldemar 
Frieſen, John Regier und Jakob 
Krahn von Herbert, Sasf., waren 
bier auf Beſuch bei Verwandten 
und Bekannten. 

— Jakob Negier Hat feinen 
Bruder David Regier u. Familie 
herfommen laſſen von Paraguay. 

— Geſchw. Arnold Fiſcher und 

Frau John Speijer, von Laird, 
Sask., waren zum 60-jähr. Ehe— 
jubiläum ihrer Großeltern 9. €. 
Nikkels hergefommen. 

— Das Haus von Frank 3. 
Klaſſen brannte Sonntag nachts 
ab. Man fonnte noch vieles aus 
dem unteren Stockwerk retten; 
aber in den Dachſtuben, two, das 
Feuer wohl angefangen hatte, 
find die Sachen ihrer- Kinder 
Sohn Eins ein Raub der Zlam- 
men geworden. — 


— Harvey Funk fuhr nach Lon⸗ 


don, Ontario, wo er als Flieger 
lernt. In Saskatoon wollte er 
anhalten, um Beſuche zu machen. 

— Bejucher waren hier; A. T. 
Regehr don Swalwell, Alberta; 
Fam. Klaſſen, Weatherford, Olla.; 
Dliver Eſau, Peace River, Alta.; 
3.3. Bärg, Saskatoon; Frau T. 
3. Both, H. B. Schmor u. Albert 
Peters von Hepburn, Sask.; I. 
€. Willens, Herbert, Sask., und 
Daniel Willens, Virgil, Ont. 
— Pred. Dietr, 3. Klaſſen u. 
Frau bon Virgil, Ont., waren hier 
auf Befuch bei ihren Rindern P. 
Derkſen. 

— Pred. Heinr. Klaſſen und 
Frau von Herbert, Sask. beſuch— 
ten hier ihre Kinder, 

— In der M.G. hatten Fred 
Kelln jr. mit Betty Hildebrand 
Hochzeit. Sie iſt die Tochter 
von Kohn Hildebrands, Früher 
Morris, Man. 

— In der M.B. Kirche Me- 
Callum Rd. ließen ſich Elfrieda 
Ewert, Tochter von P. F. Ewerts 


und Peter Rempel voh Arnold, 
B. C. ehelich verbinden. 

— Peter H. Sperling u. Töd- 
ter von Dalmeny, Sasf., bejud- 
ten hier Verwandte und Bekannte. 

— Henry Unger, Lehrer der 
MEI. Menn. Hochſchule), iſt 
nad Kelowna, B. €, gefahren, 
wo feine Eltern wohnen. Einen 
Monat jeiner Ferien will er "in 
Alberta verleben. 

— Geſchw. Frank 2. Löwen 
ſind nach Saskatoon zu ihren 
Kindern Arthur Elias auf Beſuch 
gefahren und wollen 2 Wochen 
in Erwood, Sask. zubringen. 

— Eimer Adrians find zurück 
von einer Bejuchsreife in Monta- 
na und Saskatchewan. 

— Sn unjerer. Provinz ift. die 
neugewählte Social Credit Re— 
gierung tits Amt gekommen mit 
W. A. C. Bennett als Premier. 

— Es herrſcht Sommerwetter. 
Die Simbeerernte geht dem En- 
de zu. 

2. Aug. 1952. — Korr. 


Philadelphia, 
Paraasay. 
Den 19. Juli 1952. 


Werter Editor und Rundſchau— 
leſer! — Einen Gruß des Frie- 
dens aus der Ferne. Kann Euch 
berichten, daß wir ſchon unſer 
Heim in Fernheim im Grand 
Cheto aufgeihlagen haben. Der 
Herr ift jehr gut zu ung gemwejen 
und hat wunderbar geholfen. 

In unferen erjten zwei Wochen 
hier in Philadelphia durften wir 
die freundlihe Baftfreundichaft 
unferer lieben Geſchwiſter €. €. 
Pelers genieken. Wir hatten "ge- 
fegnete Stunden zufammen. Set 
iſt ung ein nettes, fhönes Haus 
in dei Nähe der Bibelihule zur 


_ Verfügung geftellt worden von den 


Gemeinden zu Fernheim. Wir 
find fehr dankbar für das Entge- 
genfommen. Die lieben Geſchw. 
und Studenten, ja aud Kinder, 
haben uns das Einleben hier jo 
leicht wie möglich verfucht zu ma- 
den. Da unfere Sadjen, melde 
wir mit Geſchw. Victor Töws 
Saden zufammen im Februar ab- 
ſchickten, noch nicht Hier find, fo 
fehlte mandes, aber die Tieben 
Geſchwiſter waren jo willig uns 
außzuhelfen, daß wir bald unſer 
Heim eingerichtet hatten. 

Es ift ja Bier doch eine ganz 
andere Welt, und dementſprechend 
auch die Einrichtung. Im Som- 
mer it Winter, an der rechten 
Seite ‚geht die Sonne auf und an 
der linken unter. Hier ift e8 mandh- 
mal um 10 Uhr fo als ob es 3 
bis 4 Uhr nachmittags jei, wenn 
id) aus der Klaſſe komme und nad) 
der Sonne ſchaue. Während id) 
ſchreibe, figt draußen im Baum 
de3 Nachbars ein Papagei und 
verjucht tous zu erzählen, Die Ta- 
gesarbeit hat aber auch Hier ſchon 
eine gewiſſe Ordnung gefunden 
und unaufhaltfam fließt das Le— 
ben meiter. 

In der Bibelſchule arbeiten wir 
gegenwärtig zwei Lehrer, Br. Wil- 
Ip Janz und ih, in A Klaſſen. 
Wir haben 56 Studenten in der 
Säule; 3 find von Brafilien ge- 
fommen, einer bon Bolendant, eine 
Schülerin von Friesland, 21 von 
Neuland und die Übrigen bon 
Fernheim. Wir beginnen mit der 
ſechſten Unterrichtswoche in der 
Bibelſchule und Geſchw. Töws 
ſind leider noch nicht hier. Wir 


haben auch noch nicht Nachricht, 
wann ſie werden kommen können. 
Daß es genug Arbeit für 2 Leh— 
ter gibt, wird ſich wenigſtens je- 
der Lehrer denfen können. Wir 
arbeiten jeden anderen Tag bon 
7.30 morgens nit einer längeren 
Mittagspaufe, bis 5 Uhr abends, 
am nächjiten Tage bon 7.30 nur 
bis Mittag. So verſuchen wir 
einigermaßen den Kurſus zu def- 
fen, aber es ijt ja denkbar, daß 
der Unterricht dabei leidet. "Uns 
"aber geht es gut in der Arbeit 
und es herrſcht ein guter Geiſt 
unter den Studenten. Die Gebet- 
und geugnisftunden find rege, 
auch in den Morgenandachten fin- 
den wir einen regen. Gebetägeijt. 
Der Herr ift bei uns und „it 
Gott für uns, wer mag wider ung 
fein.” 

Dann Haben die S.S.-Lehrer 
bon Fernheim einen S.S.-Lehrer- 

kurſus für Sonnabend nachmittags 
eingerichtet, wo Br, Janz und- ich 
auch das Vorrecht haben, den Un- 
terricht zu erteilen. Es haben fich 
wohl 31 S. S. Lehrer und S.S.- 
Freunde dazu gemeldet. Wollen 
hoffen, dab die Zahl noch fteigt. 
Soll das geijtliche Leben in den 
Gemeinden pulfieren, fo müſſen 
die S.-Schulen blühen und gewik 
werden fie ihre, vom Herrn ge- 
wirkte Früchte zeitigen. 

Wetter haben wir hier jet 
ichönes. Man jagt mir „außerge- 
wöhnlich ſchön, es kommt noch an- 
ders!“ Aber für uns iſt es ſehr 
paſſend zum Akklimatifieren. Der 
Sommer iſt wohl ziemlich trocken 
geweſen und die Raupen dazu, ſo 
daß die Baumwollernte ſehr klein 
ausgefallen iſt. Es legt fich das 
auf die Gemüter. Auch mapch 
ein’ Schüler der Bibelſchule jchäut 
im-Itillen etwas verlegen in die 
Bufunft, wie er fertig kommen 

wird, die Unkoſten fire Koft, Quar- 
tier, Schulgeld, Bücher und Rlei- 
der zu decken. Wenn man two 
mithilft, dann erntet man Dank 
und die Arbeit geht froh weiter. 
Eine Schülerin, die nicht gläubig 
war, durfte Frieden finden. 

Die ftattliche neue Kirche der 
M. B. G. zu Philadelphia geht 
auch immer mehr der Vollendung 
entgegen. Es wird hier recht viel 
gebaut, wenn auch mande einen 
Ttarfen Zug nad Kanada haben. 
Mir will es ſo ſcheinen, dab es 
nicht die jungen Leute ſind, die 
hier Wanderfreudigkeit Haben, 
trogdem fie vieles enthehren und 
mandes Schwere auf ji nehmen 
müffen. Wenn ich an die trüben, 
gottentfernten, Hetdnifchen Gefän- 
ge der Indianer denke, die wir 
allabendlich Hier Hören, dann 
ſchwebt mir ein großes Wrbeits- 
feld vor. Wunder Hat der Herr 

ſchon ‘getan und viel mehr will 
Er. nod tun. Dazu braucht Er 
überall feine Kinder auf der Melt. 

Möge der Kerr Euch dort in 
jeinem -Dienfte Tegnen und ums 
bier. 

” Srüßend, = 
Gerh. u. Lena Suffau. 





Alte Adreſſe: 950 Sherburn St, 
! Winnipeg, Man. 

Neue: 753 Goulding St., Wint- 
per, Man., John Friefen, 





Sei immer gut, doch nie zu gütig, 
die Wölfe werben fonft leicht über 
mätig. Gprichwort) 
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Konferenz in Indien. 


> & iſt ein Vorrecht bon Segens- 
tagen berichten zu dürfen. die wir 
als Miffionsarbeiter hier in In— 
dien auf dem Felde erfahren durf- 
ten. Nachdem alle Geſchwiſter von 
den Bergen zurückgekehrt twaren, 
durften wir ung alle, 34 an der 
Zahl, zu unjerer Hulbjährlichen 
Konferenz verjammeln. Wir find 
dem lieben Gott dankbar, daß alle 
fo viel gejund waren und es mög- 
lich machen konnten, zu erſcheinen. 
Bei unjerer halbjährlichen Konfe- 
renz haben wir ein ziwiefaches Biel 
im Auge: Erjtens, Gemeinjcjaft 
untereinander und mit Ihm um 
Sein Wort, wo wir Seelenfpeije 
entgegennehmen und am imvendi- 
gen Menſchen zunehmen dürfen. 
Zweitens, Arbeitsgemeinjchaft, wo 
wir verfuchen die Probleme zu er- 
forfchen und das Notwendige zu 
‘regeln für das ganze große Feld, 
das der liebe Gott unjerer Konfe- 
ven; anvertraut hat und wo wir 
nun arbeiten dürfen. 

Da die Zahl der Miffionsarbei- 
ter getiegen it, wurden die Ge- 
ſchwiſter ſich bei der vorigen Kon— 
ferenz einig, nad) einem pafjenden 
Gebäude Umschau zu halten. Ein 
pafiender Ort und Gebäude wur- 
de uns von der Negierung zur 
Verfügung geftellt, und zwar vom 
25.—28. uni, beim Oosmanja- 
gar See, Es iſt diefes ein jehr pal- 
jender Ort. Die Luft fommt über 
den See und ift angenehm Tühl, 
was auch zur guten Arbeitsfähig- 
feit beiträgt. Somit konnten wir 
am Tage arbeiten, abends jpezielle 
Gemeinſchaft haben um Sein Wort 
und nachts gut ruhen. 

Schon jeit Jahren haben die 
Miflionsarbeiter e& als ein be 
jonderes Bedürfnis gemerkt, einen 
einheitlihen Weg zu finden, um 
die gegenwärtige Telugu Menno- 
niten Brüder Gemeinde zu einer 
jelbjtändigen, unabhängingen Ge— 
meinde zu machen. Politiſche Ent- 
wiefelungen im Oſten haben nım 
diefe Notwendigkeit bejonders in 
den Vordergrund gebracht. Im 
Blick auf diefe gegenwärtige Si- 
tuation fühlten die Miffionsge- 
ſchwiſter ſich vom Getite geleitet, 
folgendes Thema zur Betrachtung 
zu wählen: „Die Gründung der 
Lofalgemeinde in Indien.” Am 
eriten Abend, nachdem Bruder 
Ted Faſt die Begrüßungsbot- 
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Seruice 
Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios, europätfche einjchlieklich, und 
aud aller eleffrifhen Haushalte 
aegenftände. 
Kein Auftrag ift zu groß ober 
su Bein. 
— Phone 508865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 


165 Smith Street, 
Phone: 927 726 


Winnipeg. 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 
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ſchaft gebracht hatte, ſprach Bru- 
der 3.9. Lohren über: „Die bib- 
liche Lehre in Bezug auf die Lo— 
Talgemeinde,“ und zeigte aus Got- 
tes Wort den Anfang, Fortſchritt 
und Arbeit der Gemeinde, Am 
nächjten Morgen diente Bruder P. 
V. Balzer und jprad über: „Die 
gegenwärtige Situation in der Lo— 
kalgemeinde.“ Es ijt oft ein Bild, 
das uns gar nicht gefälft, aber 
wir wiſſen, Sein Wort ſteht fel- 
jenfeit und Er hat gejagt: „Ich 
werde meine Gemeinde- bauen.“ 
Matth. 16: 18.) Nachmittag 
ſprach Bruder A. A. Unruh über 
„Die Probleme der Zofalgemein- 
de,“ Die Gemeinde hier hat man- 
che Probleme, von denen die Ge- 
meinden daheim menig erfahren. 
Bruder Unruh brachte folgende 
Probleme zum Ausdruck: Mangel 
an Bibelfenntnis, Mangel an 
gottgeweihten Arbeitern, Mangel 
an Geldmitteln, Mangel an pofi- 
tip geijtlihem Einfluß im Gegen- 
faß zu dem Einfluß des heidni- 
ſchen Götzendienſtes. Sogar. der 
Miffionar jelber ift in der Lokalge— 
meinde oft ein Problem, in dem 
er ein Adminiſtrator ift und nicht 
ein Vater. Bruder H. 9. Warken 
tin ſprach über: „Evangelifation 
m der und duch die Zofalgemein- 

> Bruder X 3. A. Wiebe diente 
ni einer Anſprache und jein The- 
ma war: ‚Die Zeitung in der Lo— 
falgemeinde.“ Es wurde hervorge⸗ 
hoben, daß eg in der Lokalgemein⸗ 
de Taut Gottes Wort Aelteſte, Hir- 
ten, Diener, auserwählte Werk- 
zeuge und Sünger gibt. Mein 
Vorrecht war e8, eme Botſchaft zu 
bringen tiber: „Die Notwendig- 
feit einer Lofalgenteinde.“ Bru- 
der D. 8. Studebafer diente mit 
dem Mort und ſprach über: ‚Die 
Autonomy der Lokalgemeinde.“ 
Bruder E. E. Schmidt ſprach über 
a Bildung in der Lofalgemein- 

* Bruder 3. 3. Die verhandel- 

: „Der vereinte Weg der Mij- 
Kan für die Zofalgemeinde.“ Dr. 
Safe Frieſen hielt die Schlußrede 
und er hatte fi zum Thema ge- 
wählt: „Die Vollendung der Ge- 
meinde.” Unter anderem fagte er, 
man hört oft, daß unjers Blei- 
bens hier in diefem Lande nicht 
mehr lange jei. Es Tann fein, daß 
die Türen ſich ſchließen werden, 
wie in andern Ländern und wir 
das Land werden verlaſſen müſ— 
ſen. Aber ein viel herrlicher Ge— 
danke iſt die Tatſache, daß ehe wir 
das Arbeitsfeld verlaſſen müſſen, 
und anſtatt heim zu gehen, der 
Herr der Miſſion kommen wird 
und wir alleſamt nach oben gehen 
werden und dort die Lokalgemein⸗ 
de in ihrer Vollendung jehen twer- 
den, ohne Fleden und ohne Run- 
zen. Dann wird ung die Gemeinde, 
die der Herr hier gebaut hat und 
an der wir mitarbeiten dürfen, 
doch herrlich erjeheinen und wir 
werden uns freuen, mitgearbeitet 
zu haben. 


Mit dem Segensſpruch des Vor- 
fißenden Bruder P. B. Balzer, 
schieden wir und fuhren bomein- 
ander, ein jeder zurück zu der ihn 
gegebenen Arbeit und wollen nun 
meiter fir unfern Seren unſer 
Richt Teuchten laſſen. 


Uns und die Arbeit eurer Für- 
bitte empfehlend, verbleiben wir 
eure Mitarbeiter im Herrn. 





Sm Auftrage der Miſſionsge— 
ſchwiſter in AIndien. 


J. J. Kaſper. 
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Briefe von Leſern: — 


Wir gedenfen umzuziehen und 
bitten daher, die „M. Rundſchau“ 
an die folgende neue Adreffe zu 
ſchicken: 51 Atem Str., Leaming- 
ton, Ont, Ach bitten wir alle, 
die an mid) oder meine Töchter 
Gertrude und Mary Helen jchrei- 
ben wollen, jich diefe neue Adreſſe 
zu merfen. 

Mit Gruß, 


_ hitfühlen. 


9.3. Wiebe, 
55 Hodigus Str., 
Zeamington, Ont. 


Da ich meinen Wohnort von 
Buhler, Kanjas, nad) Dinuba, Ca- 
Iifornien, verlegt habe, fo bitte 
ich, meine Adreſſe zu ändern und 
mir die MR. ein weiteres Jahr 
zuzuſenden.' Ic freute mich, daß 
ſich fo viele Stimmen hören lie- 
ben gegen Engliich in der Menn. 
Rundſchau. 

Ich bin ſchon faſt 86 Jahre alt 
und werde wohl bald in die obere 
Heimat gehen dürfen. Ich wün— 
ſche Euch viel Segen zur Arbeit. 

Grüßend, 

Fr. Juſtina Eſau, 

Rt. 1, Bor 214, Dinuba, Calif. 


(Tanke, Mutter Eſau, jo ein 
Segenswunſch tut ung wohl. 
— Net.) 


Winnipeg, Manitoba. 


Zuvor wünſche ich Ihnen Got- 
tes Segen und Beiltand in Ihrer 
Arbeit. Wir haben die M.R. in 
der kurzen Zeit, die wir im Lande 
jind, jehr Lieb geivonnen. Es war 
jo ermutigend, zu willen, daß man 
bier in Kanada auch deutiche Zei- 
tungen befommen Tann. Bejon- 
ders der religiöje Inhalt ift jo 
überaus wertvoll, So mand) einen 
Artikel habe id; meinen Kindern 
ſchon vorgelegt und empfohlen. 
Es ift viel Lehrreiches darin. Nun 
bin ich auch endlich in der Lage, 
Ihnen das Lefegeld für diefeg Tau- 
fende Bahr zu fenden. — Auch in 
Zukunft - möchten wir Leſer der 
lieben „Rundſchau“ bleiben. 

Mit den herzl. Grüßen und Se- 
genswünjhen für alle Mitarbei- 
te der M. R. 

Hans H. Bann. 


Abbotsford, B. C. 


Wir ſind dankbar, daß wir die 
liebe M. Rundſchau jo pünktlich 
bekommen und ſenden hiermit un- 
jer Leſegeld. Wahrſcheinlich hat 
der Editor unfern Sohn, Pred. 
9.9. Nikkel von hier, auf der Kon- 
ferenz getroffen. Er fam am 12. 
Juli nad) Haufe und am 13. war 
unfere Diamanten-Hodjzeitsfeier. 
der andere Sohn, E. H. Nikkel 
von Swan River, Man., war aud) 
gefommen, aud etliche Großfin- 
der von Laird, Sask. Weil der 
Sohn beim Zurichten nicht fonnte 
dabei fein, jondern zur Konfe— 
renz fahren mußte, jo hat die Ge- 
meinde es getan, wofür wir jehr 
dankbar find. Es hat ja bei diefer 
Zeit jedermann ſehr viel Arbeit. 
Unfer Sohn hat gegenwärtig 7 
Pflücker im Beerengarten. Abends 
muß dann alles in Riften fein, es 
muß geſchrieben und verrechnet 
werden ufto., aber wir alten Leute 
können jchon nicht viel dabei hel- 
fen. — 

Geſchw. Herman Both Haben 
ihr Töchterchen doch abgeben müſ⸗ 
ſen und ſind auch froh, daß das 
Kind ſchon nicht lange jo zu Tei- 
den brauchte. Weil wir jelber fo 


ul Are: Anhfl 


etwa3 erlebt ‘haben, können wir 
Unfere . Tochter“ blieb 
wie eine 5jährige bis jie 24 Jahre 
alt war. 

Wem der Editor noch Raum 
bat für dieje Beilen, jo danfen 
wir und grüßen, 

Schw. $. E. Nikkel. 


— Gretna, Manitoba. 
Danke für ſolche pünktliche Zu— 
ſendung der „M. Rundſchau“. 
Wollte die eigentlich abbeſtellen 
für die Sommermonate, da wir 
fie dann nicht jo durchleſen können. 
Aber meine liebe alte Mutter, die 
82 Jahre zählt, hat dann zu we— 
nig zu leſen. Die j haut die M. R. 
immer dur, nur wenn es dann 
ſteht „Fortſetzung auf Seite fo u. 
jo“ damit verſteht fie jich gemöhn- 
lich nicht. Ich zeige ihr dag dann, 
aber das vergißt jie gewöhnlich 
und immer fragen liebt fie nicht. 
So lieſt fie das oft durdeinander. 
Ich leſe die M.R. auch gerne, 
wenn Zeit ift umd meine Mugen 
e8 mir erlauben. Beſonders Tiebte 
ich die Gefchichte, die im Winter 
fam von Tante Hedivig, die war 
bejonders gut, für mich zu bes 


jeben. 
Fr. 9. 9. Heinrichs. 





Keine Seit. 
Pred. Joh. Töws * 


Keine Zeit, keine Zeit, 
Klingt es heute weit und breit. 
Keine Zeit, das Wort zu hören, 
Keine Zeit ſich zu befehren — 
Voll der Vielgeſchäftigkeit! 


Keine Zeit, feine Zeit, 

So jpricht ſtolz die ChHriftenheit. 
Sie hat auch nicht Zeit zum Beten, 
Und dor ihren Gott zu treten, 
Denn fie iſt jo ſehr zerſtreut. — 


Keine Zeit, feine, Zeit 

Iſt vor lauter Zank und Streit, 
In dem wilden wüſten Zanken, 

Hat man feine Zeit zum Danken, 
Denn man iſt jo ſehr entzweit. 


Du haſt Zeit, du haft Zeit; 
Aber Feine Seligfeit. — 

Eil umd rette deine Seele, 
Daß e8 dich nicht mehr darf quälen, 
Daß dur hier die Zeit verfäumft.— 


(Bom Einiender: 
Wir wünſchen Ihnen Gottes 
reichen Segen zu Ihrer Arbeit. 
Elijabeth Wiebe, 
Niag.-on-the-Lafe, Ont.) 





Beilfames Klima, 


Vor einiger Zeit erhob ſich in 
der italieniſchen AWbgeordneten- 
Tammer einer der 131 Kommuni- 
ſten und jeyläferte durch einen end- 
loſen Sermon über die Langlebig- 
feit in der Somjet-Union die ander 
ren Abgeordneten ein. Er verfiher- 
te, daß es im rujfifchen Utopia 
dank dem Heilfamen marriſtiſchen 
Klima 100,000 Genoſſen gäbe, die 


älter als 100 Jahre jeien. Er hielt 
einen glühenden Vortrag über 
einen Hirten im Kaufafus, der 
eben jeinen 154. Geburtätag be- 
gangen habe und noch von Ver— 
ehrung zu Stalin erfüllt ſei. Graf 
Sforza, der italienische Außenmi- 
nijter der mit jeinen 79 Jahren 
vergleichsweiſe ein Jüngling ift, 
brachte den Schwätzer zum Schwei- 
gen, indem er jagte: „Sch Tann 
nicht einjehen, warum ihr jo ſtolz 
jeid auf dieſen Schäfer. Schließ- 
lich Hat er einen gefunden Start 
von 120 Jahren feines Leben un- 
ter dem Zaren gehabt.” 


Die Hundstage, 


Um den 15. Juli ftehen wir am 
„Höhepunkt“ des Sommers, der 
Sommermitte, und damit am Be- 
ginn des jogenannten Hochſom- 
mers. Eine noch volfstümlichere 
Unterjtreihung findet aber der 
Hochſommer durd den Begriff 
Hundstage, die am 23. Juli an- 
fangen und bis zum 23. Auguft 
währen. Mit diefen Hundstagen 
verbindet ſich die Volkswetterre— 
gel, daß befonders hohe QTempera- 
turen zu erwarten ſeien. In der ! 
Regel ſtimmt das auch, Aber nicht 
in der Form bejonders extrem ho- 
ber, alſo bon Rekordhitze, fondern 
die Tages- und Nahtwärme it 
iv diejen Hundstagswochen bejtän- 
diger und gleichmäßig warm. Eine 
jolche dauernde Wärme wirkt auf 
den Menſchen viel ſtärker als eine 
vorübergehende Wärme. In die- 
jem Sommer rechnen die Fachleute 
mit einem ſehr ausgeprägten Auf- 
treten der Hundstage. 


Wieder zu.haben 


Kirchenbuch 


mit Seiten und Rubriken für: 
Alphabetifches Regiſter 
Gemeindechronik 
Familienvergeichnis 
160 Familien 
Gliederliſte 
Taufhandlungen 
Trauhandlungen. 
Die Gemeinden follten dieſe Gele- 
a a — denn der Vor · 





en — Gutes, ſchweres, 
Papier. Solider Einband mit 
Lederrücken Eden. 
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mit jeder 


Komplettes Zubehör zum Nähen 
eines Kleides 


Frei 


Vorführung 


Stoff 

Zwirn 
Muſter 
Knöpfe 


im Heim! 


Die neue Wundermaſchine 


die 


Knöpfe annäht, 
© ftopft, 


blinde Naht und 
Applifation macht 
und ausnäht 


ohne fpezielle Anhängeteile ! 


Freie Vorführung in Heimen im Radius von 100 Meilen. 
Freies Schneider - Mannequin mit jeder Mafchine! 


Nur 


in dieſer Woche. 











FAMILY SEWING CENTRE 


719 Yonge St., 


Hachrichten.. .. 


rungszunahme eine neue Kirche 
benötigt, wurde auf der Konferenz 
der Zutherifchen Kirche von Ame- 
rika in Minnenpolis feftgeitellt. 

* 


Sowijetrußland. — Ueber 13,000 
deutſche Kriegsgefangene, die noch 
in Rußland. zurückgehalten wer- 
den, haben in den legten Monaten 
nad langer Schweigpaufe Poft- 
karten jchreiben dürfen. Es fteht 
nicht viel mehr auf dieſen Poit- 
farten, als die immer twiederfeh- 
rende ftereotüpe Bemerkung: „Es 
geht uns den Verhältniffen ent- 
ſprechend gut.“ Diefe 13,000 find 
nur der 7. Zeil der 91,711 deut- 
ſchen Kriegsgefangenen, die feit 
1945 einmal aus ruſſiſcher Kriegs- 
gefangenjchaft jerieben oder von 
zwei heimgefehrten Kriegsgefan- 
genen in einem ruſſiſchen Ariegs- 
gefangenenlager gejehen worden 
find. Bon den übrigen 78,000 
deutichen Soldaten, die nadmweis- 
lich in ruſſiſcher Gefangenſchaft wa- 
ren, fehlt bis heute jede Spur. 
Die ‘rund 13,000, die Poitkar- 
ten fohrieben, hat der Suchdienſt 
München, Infanterieftraße Mün— 
chen, bis jegt in 10 fowjetifchen 
Ragern ermittelt. An der ſowijet- 
polnifchen Grenze liegt das Lager 
Breft. Alle Kriegsgefangene, die 
aus Rußland kamen, mußten die- 
ſes Lager paſſieren. Hier befand 
ſich die Teßte Station des Geheim- 


TORONTO, 


Phone KI 0108 





dienjtes des M.W. D. Heute Ieben 
nod 200 bis 250 deutſche Frauen 
mit etwa 40 Kindern im Lager 
Breit. Sie müffen, wie alle Frau— 
en in Rußland, ſchwer arbeiten. 
Züge entladen, im Walde go 
ihlagen, und daneben im Lager 
ſelbſt die Küche und Wäſcherei be- 
ſorgen, wobei alles äußerft primi- 
tiv und unzureichend iſt. Alle vier 


Wochen werden die Frauen ent— 


lauſt. 

Dr 
Frankreich. — 900 dentihe Flücht- 
lingskinder verbringen einen 1Y&- 
monafigen Ferienaufenthalt bei 
franzöfiihen Familien oder in 
frangöfiihen Ferienheimen. Die 
Aktion geht von der „Geſellſchaft 
für übernationale Bufammenar- 
beit“ in Offenburg aus, die bereits 
im vergangenen Jahr 350 deut- 
ſchen Kindern einen Ferienaufent- 
halt im Ausland ermöglicht bat. 
In dieſem Jahr handelt eg ſich 
durchweg um Kinder im Alter von 
6 bis 16 Jahren, die mit ihren 
Eltern in. Slüchtlingslagern in 
Bremen, Schlejwig-Solitein und 
Niederjachfen Ieben. Ihr Aufent- 
halt in Frankreich wird von deut- 
chen und franzöſiſchen amtlichen 
Stellen ſowie durch Privatſpen— 
den finanziert. 

*4 








England. — Maurice Edelman, 
Schriftſteller, Journaliſt und Par— 
lamentslaborit, erklärte dem bri— 
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P IA N oO S PIANO" House 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4441 


find gründlich) durchgearbeitet 
und garantiert wie heit. 


— Leichte Zahlungsbedingungen. — 


Eigentümer: W. Löwen. 














Mennonite Life 





Reich illuſtriert. 


In beiden Sprachen. Jahresabonnement 82.— 


Zu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 


Winnipeg, Man. 


— — —— ————— 


tiſchen Unterhaus, daß in England 
die „Comic Books“ amerikaniſchen 
Stils ein nationales Problem zu 
werden drohen. Er behauptete, 
dab das englifche Volk jährlich 
bereits 30 Millionen Exemplare 
dieſer „Schundliteratur” ver— 
ſchlingt, und er forderte ſofortiges 
Einſchreiten der Regierung gegen 
dieſen gefährlichen Unſinn, der die 
Gewalttätigkeit roſig koloriert und 
in Verbindung mit einer Ueber— 
züchtung des Geſchlechtsinſtinkts 
den Sadismus ermutigt.“ 

Er wies darauf hin, daß wäh— 
rend des 2. Weltkrieges in Groß- 
britannien ſtationierte amerifani- 
ſche Soldaten die „üblen Schmö— 
ker“ mitbrachten, welche alsbald 
von „ſkrupellofen engliſchen Ver- 
legern und Skribenten nachgeahmt 
wurden“. 

— Das Unterhaus billigte mit 
293 gegen 253 Stimmen den Ver- 
trag der Weftmächte mit der weit- 
deutſchen NRepublif. Der Antrag 
der Oppofition, die Ratifizierung 
zu berfchieben, um erft den Verſuch 
zu maden, das deutſche Problem 
durch eine neue Vier-Mächte-Kon- 
ferenz zu löſen, wurde mit 294 
gegen 260 Stimmen abgelehnt, 

uno. 


Weftdeutichland. 

— Alle bisherigen Einjchrän- 
Zungen der deutihen Stahlpro- 
duktion find bon den weitlichen 
Alliierten joeben aufgehoben wor- 
den. Maßnahmen wurden getrof- 
fen, um die internationale Rubr- 
behörde zu beftätigen, die befannt- 
lid) die Kontrolle über die deut- 
Ihe Stahlerzeugung ausübte und 
vor drei Jahren errichtet wurde, 
um die deutſche Stahlproduftion 
aus Siherheitsgründen auf ein 
Minimum zu beſchränken. 

Gegenwärtig kann Weitdeutjch- 
land etwa 14,000,000 Tonnen 
Stahl heritelen. Fachleute jchät- 
zen, daß die Deutihe Stahlindu- 
ftrie, falls ihr genug Rohmaterial 
zur Verfügung geftellt wird, die 
Erlaubnis erhält, Betriebgerivei- 
terungen vorzunehmen, die die 
Produktion auf 16,000,000 Ton- 
nen per Sahr erhöhen fönnten. 

— Mbenauers Hauptargument 
für die Unterzeichnung der Verträ- 
‚ge für Bonn und Paris ift die Be- 
hauptung, daß dadurch Deutfchland 
— joll natürlich; immer „Wejt- 
deutjchland“ heißen — endlich wie- 
der feine ftaatlihe Souveränität 
erhalten würde. 

— Der Goldbeftand der Bank 
deutſcher Länder (BSR) ift don 
Ende Juni Bis zum 15. Juli um 
105 Millionen DM auf 499,8, 
Millionen DM geftiegen. Diefer 
Goldzufluß entſpricht den deutſchen 
Ueberſchüſſen bei der EPU. 

— Auf Beſchluß des Bundes- 
fabinett8 ſoll der 7. September, 
der Tag: der dritten Wiederkehr 
der Eonjtituierenden Sitzung des 
Deutihen Bundestages, als na- 
tionaler Gedenktag begangen wer- 
den. Im Bundeshaus in Bonn 
ſoll an diefem Tage eine Feier- 
ſtunde ftattfinden. Wie ein Spre- 
her der Bundesregierung mitteilt, 
hat das Kabinett davon abgeje- 
ben, den nationalen Gedenktag zu 
erflären. Ein derartiger Feiertag 
fönne nicht von oben angeordnet 
werden. 

— Die Bırndesregierung be- 
müht ſich gegenwärtig um die 
Sreilaffung von etwa 200 minder- 
jährigen Deutſchen, die fi zur 
franzöſiſchen Fremdenlegion ver- 
pflichten ließen. 12 Minderjähri- 
ge unter 18 Jahren ſind bisher 


erklärt, 


aus der Fremdenlegion entlaſſen 
worden. Um ſolche Jugendlichen 
von der Fremdenlegion freizube- 
kommen, jei jeweils ein langiwie- 
tiger und zäher Schriftwechjel 
mit dem franzöjiichen Außenmi- 
nifterium nötig, das die Freigabe 
von Zugendlihen über 18 Jahre 
ablehne. 

— Earl ©. 3. Langenjheidt, 
der befannte Berliner Verleger, 
Senior de3 Verlage Langen- 
icheidt, A. G. in Berlin-Schöne- 
berg, ift am 25. Mai 1952 im 
Alter von 82 Jahren geftorben. 

Bis gegen Kriegsende find in 
jeinem Verlag über 300 Sprad;- 
lehrwerke und Wörterbücher, er- 
ſchienen. Erwähnt feien hier 
die befannten UnterrichtShriefe 
nad der Methode Touffaint-Lan- 
genfheidt, die großen Wörterbü- 
er von Muret-Sanderd, Sachs- 
Villatte und Menge-Güthling, die 
mweitverbreiteten Tajchentörterbit- 
er, Metoula-Spradhführer, Kurz- 
lehrbücher, Handbücher der Han · 
delskorreſpondenz uſw. 

u... 
Finnland. — Während der ganzen 
Dauer der Dlympijchen Spiele 
fanden jeden Tag Morgen- und 
Abendandachten in der deutichen 
Kirche in Helſinki ſtatt. 

— 
Oſtdeutſchland. — Die Regierung 
der Somjetzone hat die im Jahre 
1945 auf Grund eines Beihluj- 
jes des Alliierten Kontrollrats 
bon den damaligen Länderber- 
waltungen erlafjenen Wiedergut- 
madung3-Gejege mit fofortiger 
Wirkung aufgehoben. 

Bon der Aufhebung werden bor 
allem ſolche Perſonen betroffen, 
die nicht in der Sowjetzone woh- 
nen, ferner juriltiiche Perſonen 
und Inftitutionen, die. im Auslan- 
de wohnhaft find und während 
des SHitler-Regimes im Gebiet 
der jomwjetiichen Beſatzungszone 
Schäden an Eigentum erlitten ha- 
ben und deren Vermögen bisher 
unter Treuhandverwaltung jtand. 
Entiprechende Geſetze, die den 
jegt gültigen Rechtſtand begrim- 
den, wurden durch die Länderre— 
gierung in der Sowjetzone, die 
fi) aufgelöft haben, vor deren 
Liquidierung beſchloſſen. 

— Kirchenpräſident D. Niemöl- 
ler hat in Freundſchaft auf einer 
Verſammlung der „Notgemein- 
ſchaft für, den Frieden Europas“ 
jedes wiederbewaffnete 
Deutſchland werde und müſſe in 
einen Krieg zwiſchen Oſt und Weſt 
auf der Seite der öſtlichen Welt 
ſtehen. „Wenn wir hoffen wollen, 
daß von unſerem Volk bei einem 
neuen Krieg biologiſch etwas 
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“COLUMBIA” 
Tonriftenflafie: 


Die einzigen Baffagierfch 
Europa mit deutjchen 


ſcher Sprade — 
85 King Street East, 


TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 


PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14>»tägige Abfahrten bon und nad) Europa) 
mit 





und 


$135 nad) Kanalhäfen ab $200 nad Kanalhäfen 
$145 nad) — ab $215 nad) Bremerhaven 
fe im birelten Verkehr von Montreal nad) 
en — und Bebienungsperjonal, ſowie erſt⸗ 
Haffiger, befonders dem deutſchen Gel 
Unverbindliche Auskunft erteilt: Ihr 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 


übrig bleibt, dann müffen wir mit 

Rußland gehen.“ Bor dem Kom- 
munismus, der eine weſtliche Idee 
und weit weniger gefahrlich fei, 
als er heute Hingeftellt werde, 
habe er feine Angſt. 

— Die Störrigfeit eines ruj- 
fiihen Generals koſtete ihn 
und etwa 160 jeiner Unter 
gebenen das Leben, wie alli- 
ierte Quellen melden. Sie famen 
am 9. Suli bei der Entgleifung 
eines Sowjet-Truppenzuges öit- 
li} der Oder auf ehemals deut- 
ſchem und jegt polniſchem Gebiet 
ums Leben. 

Der Zug war mit Urlaubern 
der Roten Armee auf dem Wege 
nad Rußland. Ein ruſſiſcher Ge- 
neral beitand darauf, daß fein 
Privatauto auf einen Flahtvag- 
gon geladen und diefer in der 
Zugmitte mitgeführt werde. Ei- 
jenbahnbeamte protejtierten mit 
dem Hinweis, daß ein leichter 
Waggon zwiſchen ſchweren die 
höchſt gefährliche Sache ſei. Aber 
der General beharrte auf ſeinem 
Verlangen und weigerte ſich, den 
Flachwaggon als letzten Wagen 
anhängen zu laſſen, wie ihm bon 
Fachleuten geraten wurde. 

Mit dem General im Automo- 
bil jigend, das gemäß feinem Wil- 
len auf dem Flachwaggon in der 
Mitte des Zuges mitgeführt wur- 
de, ging die Reife los. Nahe Bott- 
cho, einer Siedlung zwiſchen Sranf- 
furt/ Oder und Pofen, behielten 


(Sortfeg. auf Seite 16—8) 







Su verkaufen 
eine 9.Acres Farm bei 
Abbotsford, B. €. 


7 res gelärt, 5 Aeres Gröbee- 
ren, alles neue Gebäude, Wohn- 
haus, Sommerfüche; Brunnen mit 
viel und gutem Waſſer. Gemüſe— 
feller, Garage, Holgſchuppen, 2 
„Cabins“, Schweineftall und Hüh- 
nerftall mit Zaun. 70 Fruchtbäu— 
me, Stadel-,. Logan- und Boyh⸗ 
fenbeeren, 3 Sorten Trauben, 
Die Farm liegt nahe am Hod- 
wege nicht heit bon der menno— 
nitifchen Hochſchule umd Kirche: 
Eine Kirche wird in der Nähe ger 
baut. 

Die Farm wird verfauft weil 
wir fie, wegen Mangel an Hilfe, 
nicht Tänger bearbeiten können. 
Schriftlichen Anfragen bitte Um— 
ſchlag mit Marten beilegen, an- 
dernfalls wird der Beier nicht be= 
antwortet. 


Um Preis uſw jchreibt an . 
L. J. FRIESEN, 


R. R. 1, Peardonville Rd., 
Abbotsford, B. C. 















































T.S.S. “CANBERRA” 
Erſte Klaſſe: 








chmad anyeablr Verpfle ung. 
nee oder — auch in deut⸗ 








400 Craig Street West, 
rer Que. 
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6: Kiederbücher | 


Evangelifche Sängerfrehde, — S. 





Müller, 44 Lieder für gemiſch. 


ten Chor. Geb. 80 S. —.85 
Chriſtlicher Liederſchatz E. Ruh. 
41 Lieder für gemiſchten 
Geb., 10 Seiten . 1.40 
Gefangbud) der Mennoniten. All · 











gem. Konferenz. 550 Xieder. 
Gebunden, Mit Noten .... 2,00 
Dasfelbe mit Anhang 2.75 








Anhang allein .... 
Evangeliumölieder mit Noten. — 
Zein gebunden 
Geſangbuch (altes). Ohne Noten. 
890 Seiten . 3.50 
Dasjelbe mit Soldihnitt „4.65 
Glaubensftimme. Große altbe- 
fannte Liederſammlung für Ge- 
meinde und Haus. Mit Noten. 
Runitleder. 656 Seiten .... 2.50 
Evangelinms-Sänger. Gemeinde- 
gejangbucd der Baptijten, No- 





‚ tenausgabe. 438 Seit. Halb- 
i .95 





be. 288/Seiten .. 
Tertausgabe ohne Noten 55 
Lieder⸗Quelle. 7 verſchieden Hefte 
bon A. G. Sawatzky mit Lie— 
bern und Noten, Gedichten u. 
Geſprächen für Jugendvereine. 
Etwa 30 S., br. Ber Heft —.10 
Rieder-Quelle. Sammlung bon 65 
' ausgewählten Xiedern mit No- 
ten für gemiſchten Chor, von A. 
G. Sawatzky für alle Gelegen- 
heiten. — Ber Heft 
(Wen 10 u. mehr, dann 


7. Gedichte 


Evangeliums-Gedihte Nr.1 Bis 
Nr. 32, Eine Serie mit, Gedich- 
ten und Geſprächen für alle 
Feſte der Gemeinde und joniti- 
ge Programme. Etwa 30 ©., 
broſch. Ber Heft ......... —20 

Gedichte für beſondere Selegenkei- 
ten, gejammelt von S. Unruh, 
broſch, 186 ©. ............. 1.00 

Er fühet ung wie Jugend. Bei. 
von 3. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden 2.00 

Herberaslieder. 
Maurer, geb., 112 ©. 

Bon Gottes Selle, Gottfr. reter, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... — 

Wir find Gäfte. Lotte Denkhaus. 
Getitlihe Gedichte aus dem Er- 
leben umferer Zeit u. dem Jah- 
reskreis der Natur. Sehr ſchön. 
78 S. geb. .... 12 


8. Derfchiedenes 


Bibliſche Geſchichten für die Ober- 
ftufe, von K. Unruh, W. Neu- 
“ u. 8. Wiens. 120 Seiten, 


10) 




















brofch, 

Silber ans der Rirgengefdicste 
von Wedel u. Krahn. Leinen- 
einband, 110 Seiten .... 1.85 

Leitfaden zum Unterricht der Ge- 
ſchichte der hriftl. Kirche von DO. 
Biſchoff. 157 S. broſch. —.75 

Bibl. Geſchichten, Calwers 2x52, 
-mit Abbildungen u. einer Karte. 
192 Seiten, Zeinenband 1.35 

Aufgaben zur Rechtſchreibung, 
Spracdlehre und Stilbildung, 
bon R. Zange, Band 1 u. 2, 
144 Seiten, brofd. ........ 1.65 

Apoſtelgeſchichten. C. Stucert. Für 
den relig. SUGPRAURFRTEIAIE 
Gar.zleinen. .... 

Religionsunterricht. 3 W. Her- 
mann, Ein wichtiges Handbuch 
über — 

— S., broſch. ..... 








Jugend und Leben. Band J des 
deutſchen Leſebuches für unſere 
Hochſchulen. 415 Seiten. Star- 
fer Einband, für Grade 9 u. 





445 Seiten 
Deutſch-Engliſch und Eugliſch- 
Deutſch-Wörterbuch mit Aus- 
ſprachregeln von 8. Wichmann. 


2.70 


Gebunden, 736 Seiten .... 2,25 
Taſchenwörterbuch — Oxford. — 
Deutih-Engliih und Engliſch- 
Deutſch mit Ausſprachregeln u. 





kurzer Gramatik. Gebunden, 
660 Seiten .... 32.75 
Engliſch⸗Deutſch. Langenſcheidts 


neubearbeitetes (1951) Tafchen- 
wörterbuch mit Amerifanismen. 
575 S. Ganzleinen 2.00 
Langenfcheid - Wörterbuh. Eng- 
liſch ¶Deutſch und —— 
Engliſch * 4.00 
Leitfaden für usliche Rranken- 
pflege. Dr. Med. E.H. Müller. 








Funke. Geb., 335 Seiten 2.50 
Die Ehe. Walter Lüthi. 25 Seiten, 
Broſchiert 
Ziehkäſtchen 
Ehriſtenfibel. Joh. FSleiſcher. Un- 
terweifungen für junge und alte 
Chriſten über Wiedergeburt, 
Gotteskindſchaft, Leben in der 
Gemeinde und in der Welt. 40 
Seiten, broſchiert —25 
Charafterlinien. C. Studert. Für 
religiöfen Sugendunterricht. 
Sanzleinen eueenesnenene 1.65 
Etwas Feftes muß der Menſch 
haben. Matthias Claudius, fei- 
ne Botſchaft und fein Leben, von 
Hermann Waldenmaier. 112 
———— +90. 
Mächte der Finfternis, Erlebniſſe 
und Erfahrungen eines Seel- 
forger8 von Ernſt Seig. 64 
Seiten, broſch. —70 
Es koſtet viel ein Epeift zu fein. 
Slaubenshelden und Gottes- 
ſtreiter von F. W. Bautz. Band 
2. 65 ©., broſch. ‚60 
Der große Duden. Rechtſchreibung 
der deutichen Sprade und der 
Fremdwörter. 690 Seiten. 
Ganzleinen. u... 400 


Bibeln und Traktate: 

Engliſche Bibeln u. N. Tejtamen- 
te — in allen Größen u, Preis- 
lagen. Taſchenformat und Weit- 
tajhenformat, im feinften Le— 
dereinband zu beiten Preifen. 
Man braucht nur feinen Wunſch 

. äußern und ungefähr anzuge- 
ben, was man zahlen möchte 
und wir jenden das Gewünſchte 
ED.D. 

Ausſaat. Erbaulihe Schriften von 
A. Lüſcher, Zedes Heft —.1O 
Euer Leben ift verborgen. Die 
vierfache Gnadengabe. Er gibt 
den Müden Kraft. Irdiſcher Ge- 
winn ift Schade. Suchet den 
Herrn, jolange er zu finden ilt. 
Lebenswaſſer. Gott laſſe ung fein 
Antlig leuchten! ‚Nimm aus der 
Fülle! Nicht jehen, und doch 
glauben. Die Föitlihe Perle. 
Erde zu Erde. Gott ift mein 
Heil. E3 iſt vollbracht. Verſöh— 
nungsblut des Heilands. Er be— 
gehrt mic) zu ſehen. Die Lüge 

- wider den Heiligen Geiſt. Hü— 
tet euch vor dem Sauerteig! 
Wie der Heilige Geift überführt. 
Ich bin gewiß! Wer zu mir 
Tommt, den werde id} nicht hin- 
ausftoßen! Die enthüllte Zu- 
Zunft. Am Lebensnerv getrof- 
fen. Das Zeugnis der Gottes- 
kindſchaft. Was der Menfch fät, 
das wird er ernten. Der Ge- 
rechte wird aus Glauben Teben. 




















2.50 ° 8 





Prediger-Oxrdination. 


Die Önadentaler Menn. Brü- 
dergemeinde auf.Neuland, Chaco, 
;araguay, hatte am 13. Juli d. 3. 
einen bejonders gefegneten Tag in 
ihrer Gemeinde. Es wurden zwei 
Brüder, die jchon längere Zeit als 
Mitarbeiter am Wort gedient, 
als Prediger ordiniert. Es waren” 
die Brüder Abram Plett, Wltonau, 
und Peter Klaſſen, Waldrode. 
Unfere Siedlung iſt geoß und die 
Dörfer Altonau, Steinfeld, Tiege, 
Waldrode und Waldhof jind ziem- 
id) weit abgelegen von Gnaden- 
tal. So muß die jüdlihe Ede 
unjerer Siedlung auf geiſtlichem 
Gebiet bejonders betreut werden. 
Nun hat ung der Herr in diejer 
Ecke in unferer ‚Gemeinde dieje 
zwei Brüder gegeben als Botjchaf- 
ter an Chriſti Statt. 

Auf dem Ordinationsfeſte wa— 
ren zwei Sängerchöre zugegen, 
die abwechſelnd umd auch zujam- 
men mit Gejang dienten. Der 
eine Chor war von Philadelphia 
aus gekommen, worunter untere 
Bibelſchüler von Neuland waren 
und andere Geſchwiſter von Zern- 
heim und Bolendam, Der andere 
Chor war aus Gnadental. 

DaB Feſt wurde mit einer Ge- 
betsjtunde begonnen, geleitet von 
Br. Abram Klaſſen, Gnadental, 
nad, Jer. 33, 1—2. Die erſte 
Predigt Hielt Br. Gerhard Balzer, 
dernheim, nah Jeſ. 52, 7. Die 
zweite Br. €. C. Peters nad) 1. 
Tim. 3, 17. Als Thema hatte 
er „Das Bild eines evangeliſchen 
Predigers“  Diejes Bild wurde 
mit folgenden Hauptgedanken ge- 
zeigt. 1) Er hat das Amt eines 
Predigers begehrt. 2) Er ift un- 
ſträflich. 3) In ehelicher Bezieh- 
ung unanſtößig. 4) Er iſt nüch— 
tern. 5) Er iſt mäßig. 6) Er iſt 
gaſtfrei. 7) Er iſt lehrhaft. 8) 
Er hat eine klare Stellung zu 
allen “zweifelhaften” Dingen, 9) 
Er Hat eine offene Sand. 10) Er 
hat ein gottgefäliges Familien- 
leben. 11) Er ift nicht ein Neu- 
ling. 12) Er hat ein gutes Zeug⸗ 
nis bon denen, die draußen find. 
Dann wurde no) ein kurzes Wort 
von Bruder Wilhelm Löwen nad) 
Apg. 20, 28 und 2. Tim. 4, 2 zu 





Geboren aus Waffer und Geift. 
Vom Kreuz zur Herrlichkeit. 
Menſchenehre oder Bottegehre, 
Der wiederfommende Herr. 

Man muß Gott mehr gehorchen 
Als den Menihen. Die enge 
Pforte, Die Krämerkirche. Hoff- 
nung für Soffnungsloje. Jeſus 
kann völlig erretten. Jeſus bit- 
tet für did. Das Endziel des 
Glaubens. In Sünden tot, in 
Chriſtus Tebendig. Wer will ver- 
dammen? Frei gemadt bom 
Geſetz der Sünde. Ueberwun— 
den durch des. Lammes Blut. 
Der neue Geiſt. Du und dein 
Haus. Fürchte dich nicht! Der 
Herzensglaube. Trachtet am er- 
ften nad dem Reiche Gottes, 
Der feelifche Menfch. Der Weg 


Kains. Chriftus ward ein Fluch 


für uns. Wer überwindet, der 
wird nicht bejchädigt werden bon 
dem zweiten Tod. Was foll ich 
denn machen mit Jeſus? Eile, 
rette deine Seele! Was tft GTau- 
be? Selig ift, der ſich niit an 
mir ärgert. Jeſus kommt nie 
zu ſpät! Wunderbar groß ift 
die Gnade. 

Portofrei zu beziehen bon der 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man, 


den betreffenden Brüdern und ih- 
ven Frauen geſprochen 

Nachdem die Gemeinde den Ge- 
icfoiftern die üblichen Fragen ge- 
ſtellt und dieſelben beanttvortet 
waren, legten die Brüder Wilh. 
Löwen und C. C. Peters die Hän— 
de auf Br. Abram Plett, die Brü— 


der Gerh. Balzer und Abr. Alaj-” 


jen auf Br. Peter Klaffen und 
beteten über diefe Brüder, Nad) 
dem Gebet wurden die Verſe 
Hebr. 13, 20—21 und 2. Kor. 13, 
13 über den Brüdern geſprochen. 
Dann betete Bruder Hein. Edi- 
ger über die Schweitern. 

Br. Wilh. Löwen hieß die neu- 
ordinierten Prediger willfommen 
in der Gemeinde und begrüßte fie 
als ſolche. Dann wurden fie auch 
von den andern Predigern mit 
einem Worte heiliger Schrift be- 

grüßt. 

Nachmittag ſprachen die Brü— 
der Peter Klaffen nad Röm. 1, 
16 und Ahr. Plett nach 1. Kön. 
3, 5—10. Bibelſchullehrer Gerh. 
Sukkau ſprach als Iegter nad) Joh. 
15, 12—16. Der Herr gab zu 
allem Gnade, zum Singen, zur 
Wortverfündigung und aud zur 
Handlung der Ordination jelbft. 
Ihm die Ehre für alles! Wir 
durften reich gejegnet voneinan- 
der gehen, 

Es iſt aud) jo jchön, daß Fern- 
heim und Neuland ſich gegenfei- 
tig helfen und ich wurde mächtig 
an das Wort des Pſalmiſten erin- 
nert: „Siehe wie fein nnd Tieb- 
lich iſt's, daß Brüder einträchtig 
beieinander wohnen, denn daſelbſt 
verheißt der Herr Segen und Le— 
ben immer und ewiglich.“ 


Wilhelm Löwen, Prediger. 


Eliſabeth Funk, + 6V 


geb. Janzen, wurde in Südruß- 
land im Dorfe Orloff im Jahre 
1889 am 17. Auguit geboren. 
Als fie 315 Jahre alt war, wan- 
derten ihre Eltern Sacob J. und 
Helene Janzen, geb. Voldt,. aus 
nach Amerika mit Schweiter He- 
lena und der Familie von Urgroß- 
vater Janzen. Sie landeten nad) 
einer langen beſchwerlichen Reife 
im Mai 1893 in Winkler, Mani- 
toba. Im Jahre 1898 zog jie mit 
ihren Eltern und Geſchwiſtern 
nad Nord-Dakota. Bon dort ging 
es im Sahre 1908 im Oktober auf 
eine Seimftätte bei Kelftern, Sask. 
two es ſchwere Pionierarbeit gab. 
Mutter hatte als junges Mädchen 
theumatifches Fieber, wovon jie 
ſonſt gefund wurde, doch ihr Herz 
blieb frank, was auch jest, nadı 
des Doftor8 Ausſage, ihren Tod 
berurjachte. Jung bekehrte fie fich 
zum Seren umd wurde durch die 
Taufe der M.B. Gemeinde Hinzu- 
getan. Im Fahre 1910, am 6. 
März, reichte fie unferem I. Vater 
Kornelius Funk die Hand zum 
Ehebunde. Im Jahre 1933 wurde 
unfer T. Vater dur ein großes 
Unglück plöglichen Todes bon und 
gerufen. Im Eheftand gelebt 23 
Sabre, 5 Monate, 28 Tage. 

Im Jahre 1941 zogen wir von 
Flowing Well, Sask. nad) Ban- 
couber, B. C. Mutter dachte beim 
Klimawechſel Erleichterung zu fin- 
den. Ihr Leiden blieb, doch ver- 
zagte jie nicht. Ihre Schweiter Ti- 
na fam ihr zur Hilfe und pflegte 
fie bis zum Ende, Am 8. Juli 


fam fie ins SHofpital. Als ihre 


Schweſter fie fragte, ob fie noch 
etwas an ihre Rinder zu beftellen 
hätte, jagte fie: „Sage ihnen, daß 


ich bereit bin zum Sterben,“ Ihre 
Erlöfungsitunde kam am I: Suli, 
1 Uhr nachmittags. Wir trauern, 
aber nit als jolde,- die Teine 
Hoffnung haben. Sie Hinterläßt 
eine Toter, Frau Rempel, 6 
Söhne, 8 Großkinder, ein Urgroß- 
Kind, 2 Brüder, 4 Schweitern, und 
viele Verwandte und Freunde. Die 
Begräbnisfeier fand am 23. Juli, 
2 Uhr nachmittags in dem M.B. 
Bethaufe in Vancouver unter gro- 
ber Beteiligung ftatt. Die beiden 
Predigerbrüder, Leitender der 
Gemeinde H. Klaſſen und Stadt- 
miffionar 9. Claffen hielten zu 
Herzen gehende Anfpraden an die 
Trauerverfammlung. Etliche Sän- 
ger und der Schweftern-Miffions- 
verein jangen teöftliche Lieder. 
Die trauernden Kinder 
jamt Familien. 


(„Zionsbote“ möchte bitte kopieren) 


Alerander, Man. 
(Gemeinde Griswold.) 


„Bläſt man auch die Pojaune 
in einer Stadt, daß ſich dag Volk 
davor nicht entjege? Iſt aud ein 
Unglüd in der Stadt, daß der 
Herr nicht tue?“ (Amos 3, 6.) 
An den obigen Vers wurden wir 
erinnert, als ſich plötzlich die 
Nachricht verbreitete, daß die Elei- 
ne Lynda Maria (2 Sahre, 11% 
Monate alt) Tochter der Geſchw. 
Peter Stobbe, durch ein Unglüd 
ums Leben gefommen jei. Wäh- 
rend Br. Stobbe das Auto aus 
der Garage herausfuhr, kam die 
Kleine aus dem Haufe angelaufen, 
um aud mitzufahren. Ihr Vater 
merfte diejes nicht jofort und als 
er es inne wurde, daß etwas beim 
Hinterrad nicht in Ordnung jei, 
war das Schlimmfte jchon geiche- 
hen. Das Rad war über den Elei- 
nen Körper ‚gerollt und in weni— 
gen Minuten war das liebe Kind- 
lein eine Leiche, Der Trennungs- 
ichmerz der Eltern und Verwand- 
ten ift groß, doch finden fie Troſt 
in den Worten Hiobs: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name des Herrn 
jei gepriejen.“ Die VBegräbnis- 
feier fand den 20. Juli in der 
Alerander United Church ftatt. 

Sonnabend, den 19. Juli war 

Seöderjelben Kirche die Hochzeit 
unferer Geſchwiſter Br. Ab. Thie- 
Ben und Schw. Lilian Martens. 
Br. W. Falk vollzog. die Trau- 
handlung. Wir wünſchen dent 
jungen Paare Gottes reihen Se- 
gen auf ihrem  gemeinfamen 
Pfade. 

Für den 10. Auguſt haben wir 
ein Tauffeſt in Ausſicht. Es ha— 
ben ſich zwei Seelen gemeldet, 
die dem Herrn Jeſus in der Taufe 
folgen wollen. 

Es haben uns in dieſem Jahre 
ſchon mehrere Predigerbrüder be 
ſucht und mit dem Worte Gottes 
gedient. Gewiß wird der ausge— 
ſtreute Same auch Frucht bringen. 

Unter denen die leidend und 
ans Heim gebunden ſind, ſind 
Schw. Abram Frieſen und meine 
liebe Frau. Bei meiner Frau 
ſchwinden die Kräfte und die 
Schmerzen mehren fih. Die Be- 
täubungspilfen müſſen vecht oft 
gebraucht: werden. 

In der Natur fieht. eg gut aus, 
Die Felder jtehen reich geſchmückt 
und verjpredien dem armer gu⸗ 
ten Lohn. Gott gebührt die Ehre 
dafür, denn Er ift der Geber aller. 


guten Gaben. 
8. 8. Braun. 
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Mennonitiiche Rundſchau 





Bekanntmachung: 


So Gott will, joll am 3. Au— 
gujt eine Mennonitiſche Miffions- 
ſtation in engliſcher Sprade in 
Vancouver, B. €, eröffnet wer- 
den. 

Wir laden herzlich ein zu jeden 
Sonntag 10 Uhr S.-Schule und 
11 Uhr Gottesdienft. Jeden 1. 
und 3. Sonntag im Monat Abend- 
gottesdienjt um 7.30 Uhr in der 
C.C.F. Hall, 2815 and Main. 

Unjer Motto: „Wir aber predi- 
gen Chriftus, den Gefreuzigten“ 
1. Kor. 1, 23. Habt ihr Freunde 
und Verwandte dort, die ſonſt 
nit Anſchluß haben, bitte ſchickt 
ung ihre Adreife, 

Vielleicht Tegt der Herr es dir 
aufs Herz, die Sache zu unterjtüt- 
zen, finanziell, viel mehr aber im 


Gebet. 
9. 9. Neufeld, 
Leiter der Arbeit. 
R.R. 2, Abbotsford, B. C. 


Geſucht wird 


Adolf Karl Drachenberg, geboren 
in Rußland. In den Jahren 1912 
bis 1916 nach Nordamerika aus- 
gewandert; hinterlieh in Rußland 
eine Schweiter, Lydia Bartel, geb. 
Drachenberg. Letter. Briefwech- 
ſel war im Jahre 1933. 

Seglihe Auskunft über den 
Verbleib meines Onkels Adolf KR. 
Drachenberg bitte an (den Sohn 
von Lydia Bartel, geb. Draden- 
berg) Ewald Bartel, Inman, 
Kanſas, USA, zur richten. 


Koſt und Quartier 


für Studenten 
zu haben auf 


835 MeDermot Ave, Winnipeg. 
Ph. 74-6064 


For... 


WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


WINNIPEG — MANITOBA 
966 Portage Ave. 
PHONE 36 903 






Beſtellzettel. 


Jatzresa bonnement im In · und 


Ich beſtelle hiermit die 





THE CHRISTIAN PRESS LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Auslande 3.00, zahlbar im boraus. 


— Mennonitiſche Rundfehbau — 


Mittwoch, 15. Auguft 1952 





Bekanntmachung 


Am 17, Auguſt 1951, begin- 
nend 2 Wr nachmittags, ſoll der 
jährliche Gabentag des Herbert 
Invbalidenheims abgehalten wer- 
den. Nach einem kurzen Pro- 
gramm, woran fich lokale Sänger 
und Nedner beteiligen mollen, 
wird ein Bericht gegeben werden 
von der Arbeit des verfloffenen 
Jahres, und dann werden Gaben 
entgegengenommen werden. 

Wir erwarten, daß alle Ge- 

meinden und einzelne Berjonen 
dieſes Diſtrikts ſich beteiligen wer- 
den, damit die nötigen Einrich— 
tungen gemadt werden können. 
Auch wird geplant, im nädjiten 
Jahr anzubauen, und alle Spen- 
den bon nah und fern werden mit 
Dank angenommen. 
Nach dem Programm foll-ein 
Gemeinjhaftsmahl genoffen wer— 
den, wo Kaffee frei zu Haben fein 
wird. Ein jeder forge für” jeinen 
Imbiß und Tafie. 

Dankend im voraus, Euer Br. 

in Chrifto 
Cornelius X. Wiebe, 
. Sekretär, 
Bor 362, Herbert, Sask. 


Die Winkler Bibelfchule 


Der Pſalmiſt jagt (119, 81): 
„Meine Seele verlangt nad) dei- 
nem Seil; ich hoffe auf: dein 
Wort“, 

Die Sehnſucht nad; dem Heil 
findet fi noch immer in unjern 
jungen Leuten, Gott jei gedanft. 
Das Herz kommt zu einem Ent- 
ſchluß: alle meine Möglichkeiten 
und aud Verluſte find nicht fo 
wichtig als das Wort Gottes; die 
Sehnfuht nad, dem. Heil nimmt 
überhand.., 

Wo könnte man beſſer Gottes 
Wort leſen, ftudieren, aufnehmen 
und beriverten, als in der Vibel- 
ichule? Die Winkler Bibeljchule 
will ihre Türen wieder öffnen. 
So e8 des Herrn Wille iſt, dann 
fangen wir am 13. Oktober Jau- 
fenden Sahres an, 

Wir haben die freudige Tat- 
jahe zu berichten, da wir ein 
befferes, größeres, jchöneres Mäd- 
chenheim erworben haben, wo wir 
gerne Schweſtern aufnehmen, die 
ihr Leben 
möchten. Die Anmeldungen Tom- 
men. Auch Du Halt die Sehn- 
ſucht nad) dem Heil Gottes. Willſt 
Du dem Rufe des Seren folgen? 

Für die jungen Männer und 
Sünglinge|ift ſchon früher geforgt 















Adreſſe: .. 


Etwaige ge 
und jegliche Unterbr: 
man bitte Immer fo 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adrefle au. 
Dan Fender — De A en A ende) Bantihed (mit 
’e „Money Or! nt, Poſt oder Expreß), Bankſched (mi 
Augabe non „Erange”-Soften), oder Bargeld n regifttiertem Brief. 
Brobenunmern an beliebige Abreffe.frei. 


Die Zufendung erfoldt big zur ausdrücklichen Abbeſtellung. 
ler auf dem Adreſſengettel mit de 
im Erjcheinen der M. Rundſchau melde 








dem Abonnementsdatum 






dem Herrn weihen 


worden. Auch die melden ſich. 
ir freuen und. Wenn jeder- 
wann dem inneren Ruf Folge 
lBiften wird, dann werden die Hei- 
Me wieder überfüllt werden und 
me der Schule wird viel Segen 
durch Gottes Wort fließen. 
Alle Anfragen und Anmeldun- 
„gen richte man an 
The Winkler Bible School, 
Winkler, Manitoba. 
Brüderlich grüßend, 
9. H. Redekop. 


Die M. B. Bibelſchule 
zu Abbotsford, B. C., 


wird auch in dieſem Jahre, ſo 
Gott will, 6 Monate in 5 Klaſſen 
mit 5 erfahrenen Lehrern arbei- 
ten, Die Arbeit dieſer Schule wird 
in den höheren theologiichen An- 
italten Kanada's wie auch in den 
Ver. Staaten voll anerkannt. 

Sollten Brüder oder Schmwe- 
ftern, die in anderen Bibelſchulen 
in B. C. die 4. Klaſſen beendigt 
haben, die Arbeit in der 5. Klaffe 
aufnehmen wollen, io jtehen fol- 
hen Studenten die Türen unferer 
Schule weit offen. 

Wenn in den Prärie Propin- 
zen Brüder und Schweitern jind, 
die da möchten den Winter im 
ſchönen B. C. zubringen und eine 
Bibelſchule befuchen, fo -find fol- 
he Geſchwiſter uns herzlich will- 
fommen. 

Wer interejfierk ift, ſchreibe um 
einen Katalog an den Leiter der 
Schule, 3.3. Redekop, R.R.1, 
King: Rd. Abbotsford, B. €, 


Die Vibeljchul-Behörde. 


Sängerfeit in Steinbach 
im Tabernafel, 


Die Chöre von Arnaud, Grün— 
thal, Niverville, St. Elizabeth u. 
Steinbach) veranftalten am Sonn- 
tag, den 17. Auguſt, im Stein- 
badı Tabernakel ein Sängerfeft 
im Auftrage der Man. Sugend-Or- 
ganifation. Ein großes Streich- 
Orcheſter don Steinbach u. Wink. 
Ier wird mitwirken und auch das 
Bla8-Ordeiter von St. Elizabeth. 
Vormittags beginnend um 10.30 
Uhr und nahmittags um 2 Uhr. 
Bitte kommt alle! 

Dirigenten: 

Peter Harder und 
R. H. Neufeld. 


Nachrichten... S 
(Zortfeg. von S. 13—5) 


die Fachleute recht: Der Zug 
machte eine Kurbe, der Flachwag 
gon wurde zwiſchen dem ſchweren 
Vorder. und Hinterwagen zer⸗ 
quetſcht, und der ganze Zug fiel 
einen Abhang hinunter und in 
einen See. Der General und et- 
wa 160 Mann ertranfen, 

— Oſtdeutſche Kommuniften- 
führer -befahlen am 19. Zuli die 
Regijtrierung aller Perſonen im 
Alter von 16 bis 65 Jahren. Die 
Maßnahme foll feititellen, welche 
Induſtrien unbeſchadet ihrer vol- 
Ten Produktion genügend Arbeits- 
kräfte hergeben Fönnen, um eine 
' „Berteidigungs-Armee“ von 375,- 
000 Männern und Frauen zu 
ſchaffen. 

Von der Regiſtrierungspflicht 
werden 7,500,000 Männer und 
rauen betroffen. 

Dank diejes Syſtems hoffen die 
Kommuniftenführer offenbar, ihre 
Armee aufzubauen, ohne zu ei- 
nem direkten Aushebungsgefetz zu 
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greifen. Sie behaupten, Oſtdeutſch⸗ 
land braudje dringend eine „Ber- 
teidigungsarmee“, um ſich gegen 
Weſtdeutſchlands Allianz mit den 
Weitmächten au wehren. 


Von weſtdeutſcher Seite wird 
die Negiftrierungs-VBerfügung als 
ein ficheres Zeichen dafür ange- 
jehen, daß bisherige Bemühungen 
um Freiwillige verjagt haben. 
Amerikaniſche Offiziere erflären, 
daß die ojtdeutihen Volkspolizei- 
Einheiten — der Kern der Armee 
— im vergangenen Monat von 
60,000 auf etwas über 70,000 
Mann verftärtt wurden. ‚Weitere 
10,000 Mann dürften inzwiſchen 
refrutiert worden jein. Dieje 10,- 
000 aber find zumeift Mitglieder 
der kommuniſtiſchen Freideutſchen 
Jugend, die vor die Wahl geſtellt 
wurden, entweder die Uniform an- 
zuziehen oder in ihren fommuni- 
ſtiſch verwalteten Heimatorten ver- 
pönt zu werden. 

Die weſtdeutſche Sogiafiftenpar- 
tei, welche in der roten Zone einige 
„Horhpoiten“ “unterhält, ſagte, 
daß die Kommuniften riefige neue 
KRonzentrationglager errichten, um 
Oſtdeutſche abzujondern, die ih- 
ren Maßnahmen opponieren. „Der 
Widerſtandsgeiſt unter der Bevöl- 
ferung der Somjetzone nimmt te- 
tig zu“, erflärten die Sozialiften 
in einem in Bonn herausgedebe⸗ 
nen Bericht. 

Die Weitberliner Flüchtlings- 
Meldeſtelle betont, daß trog Stra- 
Benjperren und ſchießluſtiger 
„Volkspolizei“ die Zahl der in die 
alliierten Sektoren Berlins ftrö- 
menden Flüchtlinge dauernd 
wächſt. In den erften beiden Suli- 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 


elektriſche Waren 


wenden Sie ich bitte 
perfönlih, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 















Bören Sie 
Gospel Light 
Hour 


an jedem Sonntag- 


abend 
Stellen Sie 
Rab: x 
5 ey | 900 Uhr 








Ueu! 





Beeren und 6 


Minimum Beſtellung 3 Eimerden. 


lungen und Zahlung beigelegt an 





Achtung! 
Es ift jest möglich 
Erdbeeren, fowie auch Himbeeren. 
3 


in gefrorenem Zuftande bis nach Alberta und Gastatehei 
für einen niedrigeren Preis als frifche Beeren in 
Die Beeren find in 30 Pfb. Blecheimer gtpadt: 24 Bib. 


Pd. Zuder für nur $6.75| pro Cimer ge-) 
liefert irgendivo an der Hauptlinie der 6.B. oder G. 


und alle Beftellungen werden prompt ausgeführt, Dan jende 


J. Janzen, Mgr. | 


| 
ABBOTSFORD GROWERS co.0P UNION, | 
Abbotsford, B. C., Box 22. | 


Wochen gelang das 4400 Oftdeut- 
ſchen. Etwa ein Viertel davon wa⸗ 
ren junge Männer, die fi) nicht 
in die rote „Verteidigungsarmee” 
preffen laſſen wollten. 

Falls die Zahl derer, melde 
den um Verlin gezogenen „Todes- 
gürtel“ überqueren, im gegenwär- 
tigen Tempo zunimmt, dürfte der 
Juli der bisher größte Slüchtlings- 
monat werden. Im Zuli betrug 
fie 7657, im Mai 4422 Perjonen. 

Dar 


Japan, — Die Ver. Staaten und 
Japan haben am 26. Juli ein Ab- 
fommen unterzeichnet, unter dem 
die US etwa 1200 Stüßpunfte 
fire ihre Streitkräfte in Sapan er- 
halten. 

Pe 
Argentinien. — Alle Lizenzen der 
Milchhändler in Ra Plata mur- 
den jufpendiert und jümtliche ih» 
re Angeitellten entlafjen, weil die 
Stadtverwaltung feititellte, daß 
die Kuhmilch mit Kalk und Waj- 
fer verlängert worden wat, 


Zu verkaufen: 
6 Aimmer Haus, 4 Jahre alt, 


24x2R', 1% Ctodiwerf, voll mo⸗ 
dern, Heißluftheigung, unten Hart⸗ 
bolafußboden. Lot 115'x120'. 


1180 HENDERSON HWY. 
North Kildonan, Manitoba. 


Wir finanzieren 
Kauf u. Verkauf von Häuſern; 


ſehen Sie uns, wenn Sie im Be- 
griff find einen Handel zu ſchlie⸗ 
Ben. Broadview Anveitment ©, 


602 Megntyre Bld., Winnipeg, 
Telefon 923 210, abends 720.639, 


5 Zimmer Haus 


zu verkaufen, 


Größe 24'x24’, 2 Stockwerk, Keller 
18’x18', Lot 50'x127', 
Anzufragen bei 
PETER HIEBERT 


1169 Pentland St. 
North Kildonan, Man, 













Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäufer 
in dem immergrünen 

Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD; 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C, 









Hen! 


zu ſenden 
J— 


| Mi 


Poolorders | werden angendmmen, 
leſtel⸗ 


